
Die  „neue“  WAZ:  Mal  wieder
gründlich aufgeräumt
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Wenn sich die WAZ, die größte Zeitung des Ruhrgebiets, nach
rund zehn Jahren ein neues Erscheinungsbild verpasst, so ist
das schon ein regionales Thema. Wie will das altgediente Blatt
in aufgefrischter Form wohl wirken?

Erscheinungsbild  nach
Relaunch:  heutige
Ausgabe  der
Westdeutschen
Allgemeinen  Zeitung
(WAZ).

Allererster Eindruck: Die WAZ sieht jetzt ungefähr so aus wie
gefühlt 60 Prozent der bundesdeutschen Gazetten, die man so
kennt.  Luftiges  Erscheinungsbild,  praktisch  kein  Fettsatz
mehr,  kaum  noch  aufdringliche  Farb-Elemente,  also  nicht
marktschreierisch,  mithin  betont  seriös.  Selbst  häufig
wiederkehrende  Kleinigkeiten  wie  die  Autorenzeilen  sind
verändert worden (kein „Von“ mehr vor den Namen). Ob derlei
Entschlackung auch immer zum Stil dieser Zeitung und zu den
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Inhalten passt, ist eine andere Frage.

Für  die  Überschriften  hat  man  eine  schlanke,  magere
Typographie gewählt. Effekt: Auch „harte“ Nachrichten kommen
visuell nicht mehr so streng und wuchtig daher, sondern so,
wie man es früher im Feuilleton vermutet hätte, eher leichthin
und spielerisch also. In den alten Kohle-Zeiten des Reviers
waren die Hände nach der WAZ-Lektüre bisweilen schwarz von der
Druckfarbe.  Heute  ist  das  völlig  anders.  Man  könnte  fast
meinen, dies sei gar nicht mehr die Westdeutsche Allgemeine,
sondern ein geklontes, etwas steriles und nicht mehr gar so
handfestes Produkt.

Nun ist ein neues Layout mitsamt veränderter Schriftgestaltung
allerdings  stets  Gewöhnungssache.  Bei  der  Westfälischen
Rundschau (WR) hatten wir einen solchen Relaunch alle paar
Jahre. Es gab und gibt gewisse Layout-„Päpste“, die in recht
kurzen Abständen immer wieder andere Features zur zeitgemäßen
Optik  hochjazzen  –  und  wahrlich  nicht  schlecht  daran
verdienen. Immer aber heißt es hernach, die Zeitung wirke nun
„aufgeräumter“ und lesefreundlicher als vorher. Bis dann alles
wieder anders aussehen muss. Und so weiter.

Mit leichtem Bauchgrimmen erinnere ich mich an eine solche
Maßnahme, in deren Gefolge der damalige WR-Chefredakteur uns
Redakteurinnen  und  Redakteure  im  Konferenzraum  an  eine
Batterie von Telefonen setzte, auf dass wir den Unmut weiter
Teile der Leserschaft beschwichtigen sollten. „Rufen Sie uns
an!“ Was man da alles zu hören bekam! Da drohte so mancher
eherne Westfale, er werde nicht nur selbst abbestellen („Wenn
der  Schwachsinn  morgen  nicht  aufhört“),  sondern  auch  alle
Mitglieder seines Vereins etc. zum selben Schritt bewegen.

In  diesem  Sinne:  Beste,  mitfühlende  Grüße  an  die
Kollegenschaft, die ja auch mit neuen Computerbefehlen und
sonstigen Regeln klarkommen muss. Der Redaktör hat’s manchmal
schwör, die Redaktörin nicht minder.



Hier  ist  sie  –  die  wohl
dämlichste  Schlagzeile  der
Woche…
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022

Ihr könnt es kaum noch erwarten, die dusseligste Schlagzeile
der Woche zu lesen? Gemach! Hier steht sie.

Die Überschrift scheint mir nicht nur dämlich, sondern auch
verantwortungslos zu sein, wenn man mal die ganze aufgeheizte
Stimmung dieser Tage mitbedenkt. Denn natürlich sitzt der Mann
nicht etwa im Gefängnis, w e i l er keine Maske getragen hat.
Das glauben allenfalls Verschwörungs-„Theoretiker“ oder Kreuz-
und Querschwurbler. Und just solche Leute bzw. jene, die dafür
anfällig sind, werden den zugehörigen Artikel wahrscheinlich
gar nicht mehr lesen, weil für sie ohnehin ausgemacht ist,
dass  Ungeimpfte  Opfer  einer  „Diktatur“  und  einer
gleichgeschalteten  Presse  seien.

Die Zeile aus der Werkstatt der Dortmunder Ruhrnachrichten
(Stadtteilzeitung  West),  übernommen  in  die  örtliche  WAZ-
Ausgabe, suggeriert just einen direkten Zusammenhang. Dabei

https://www.revierpassagen.de/123013/hier-ist-sie-die-wohl-daemlichste-schlagzeile-der-woche/20220107_1821
https://www.revierpassagen.de/123013/hier-ist-sie-die-wohl-daemlichste-schlagzeile-der-woche/20220107_1821
https://www.revierpassagen.de/123013/hier-ist-sie-die-wohl-daemlichste-schlagzeile-der-woche/20220107_1821
https://www.revierpassagen.de/123013/hier-ist-sie-die-wohl-daemlichste-schlagzeile-der-woche/20220107_1821/img_0723


ist der Betreffende lediglich aufgefallen, weil er keine Maske
getragen hat. Eigentlich wurde er wegen Einbruchsdiebstahls
per  Haftbefehl  gesucht  –  aufgrund  eines  rechtskräftigen
Urteils. Wegen dieser Sache muss er „sitzen“, nicht etwa wegen
der fehlenden Maske. Aber das verklicker mal einem, der den
Medien eh nichts mehr glaubt.

Die WAZ schenkt kräftig ein:
Gin  und  mehr  mit  Bergbau-
Anmutung
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022

Ein Ginflaschen-Verschluss anderer Provenienz – nicht
bei WAZens zu erwerben. (Symbolfoto: Bernd Berke)
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Wahrscheinlich haben die Trendsetter schon wieder eine andere
Flüssigkeit ausgerufen, doch dem durchschnittlichen Genießer
gilt wohl immer noch der Gin als d a s hochprozentige Getränk
dieser  Jahre.  „Gib  deinem  Leben  einen  Gin!“  appelliert
neuerdings  eine  Werbetafel  im  Supermarkt,  wo  dem
Feuerwässerchen  eine  auffällige  Extra-Präsentation  zuteil
wird.

Nicht nur in good old England, wo Gin immer schon besonders
geschätzt  wurde,  weiß  man,  dass  sogar  die  Queen  sich  in
schöner Regelmäßigkeit ein paar Schlückchen gönnt. Nun ist der
vermeintliche  Hype  auch  im  Marketing  der  Westdeutschen
Allgemeinen  Zeitung  (WAZ)  angekommen.  Frei  nach  Schiller:
„Spät kommt er, doch er kommt…“ Diese leichten Verspätungen
haben ja auch etwas sympathisch Schrulliges. Eile mit Weile –
dem Zeitgeist gemächlich hinterdrein.

Mythos vom Kumpel in Ewigkeit

Doch was hat die WAZ mit dem Gin zu schaffen? Nun, ausweislich
einer  Eigenanzeige  auf  der  heutigen  Titelseite  bietet  das
Blatt in seinem Shop „Mineur Gin“ an. Oh, là là! Französisch.
Das klingt doch beim ersten Hinhören recht kultiviert und
distinktiv.  Mineur  heißt  Bergmann,  kann  jedoch  auch
„zweitrangig“ oder „minderjährig“ bedeuten, aber diese beiden
Varianten kommen hier eher weniger infrage.

Zurück zum Mineur als Bergmann. Die WAZ wird gewiss bis in
alle  Ewigkeit  den  Mythos  vom  Kumpel  pflegen,  die  Zechen
gehören ja gleichsam zur DNA des Blattes. Und so prangen auf
dem Flaschenetikett denn auch zwei Bergleute mit Helm und
Hacke. Der Wahl- und Werbespruch dazu lautet „So ehrlich wie
die Menschen im Ruhrgebiet“. Na gut, das ist ein bisschen dem
Motto  der  Dortmunder  Bergmann-Brauerei  nachempfunden,  deren
Bier  mit  „Harte  Arbeit,  ehrlicher  Lohn“  angepriesen  wird.
Sei’s drum.

Heimaterde, Kohlenjunge, Püttmann



Klickt man sich durch den WAZ-Shop, so findet man weitere –
allesamt etwas krampfhafte – Ruhri-Anmutungen wie den „Gin
Heimaterde“,  den  „Püttmann“  (Lakritzlikör  mit  demselben
Kumpel-Bild  wie  beim  „Mineur“),  einen  Kräuterlikör  namens
„Kohlenjunge“ und den „Mond von Wanne-Eickel“, eine im Profil
halbmondförmige Buddel mit Apfel-/Birnen-Likör. Wohl bekomm’s.

Um  ehrlich  und  beinahe  sachlich  nüchtern  zu  bleiben:  Der
„Mineur Gin“ hat 44,7% Vol. oder über 44 „Umdrehungen“, wie
unverbesserliche  Humoristen  zu  juxen  pflegen.  Hoffentlich
stoßen nicht die Hacker damit an, die die Computersysteme der
Funke-Gruppe (und somit auch der WAZ) bundesweit attackiert
und für Wochen lahmgelegt haben. Aber das ist eine ganz andere
Geschichte, über die wir nicht scherzen sollten. Sagen wir’s
halt mit Wilhelm Busch: „Wer Sorgen hat, hat auch Likör.“

Medium  oder  blutig?
Gelsenkirchener,  gegrillt!  –
Notizen  aus  der  Inneren
Coronei (4)
geschrieben von Gerd Herholz | 26. April 2022
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Foto (©): G. Herholz

Samstag,  2.  Januar  2021.  Der  erste  Blick  aus  dem  Fenster
bietet wenig Vergnügliches: der Himmel, die kleine Straße in
Gelsenkirchen-Buer wie gewohnt Grau in Grau. Bis halb neun
habe ich geschlafen, würde am liebsten als Bär überwintern,
zurück in die Schlafhöhle und frühestens Mitte April wieder
aufwachen. Ausreichend Speck dafür habe ich mir angefressen.

Meine  Frau  aber  mault,  ich  solle  besser  einmal  duschen.
Ehehygiene, ihr Befehl wird mir zum Wunsch. Danach frühstücke
ich, blättere in der Notausgabe der WAZ, die sich von der
gewöhnlichen Ausgabe kaum unterscheidet. Es fehlt ihr bloß ein
bisschen an Platz, da, wo sonst die Chefetagen aus Wirtschaft,
Politik und Kirche ihre Wünsche ans Volk weiterreichen lassen.
Ausnahmsweise  kaum  etwas  zu  lesen  von  Salbadern  wie  dem
Essener Weih- und Militärbischof Overbeck, den die WAZ sonst
gern und oft zu Wort kommen lässt: als Arbeiterführer zum 1.
Mai  etwa  oder  als  Moralapostel  wider  gesellschaftliche
Ungerechtigkeit. Auch zum Jahresanfang wäre also mit einer
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ganzseitigen Überdosis Overbeck zu rechnen. Doch – zum Teufel
mit ihnen – Cyberkriminelle haben zentrale Computersysteme der
Funke  Mediengruppe,  damit  Druckerei  und  Redaktionen
lahmgelegt, erpressen nun den Medienkonzern: Bitcoins her oder
ihr werdet über die Festtage niemandem pünktlich und herrlich
erscheinen!

Da muss man doch etwas tun! Ich zum Beispiel wäre bereit, ein
paar Euro an die Funkes zu spenden, falls deren Zeitungen noch
einige Tage ausblieben. Obwohl ich sie bereits mit dem WAZ-Abo
subventioniere.  Vielleicht  könnte  man  Crowdfunding  …?
Funkemediens  aber  haben  IT-Spezialisten,  Staatsanwälte  und
Kriminalisten  eingeschaltet,  um  die  Schadsoftware  und
dahinterstehende  Hacker,  Auftraggeber  aufzuspüren.  Bis  dato
wohl  ohne  Erfolg?  Ein  bisschen  mehr  Transparenz  auch  den
Abonnenten gegenüber täte da gut.

Immerhin:  So  lernen  die  Leser*innen  aber  auch  die
Maskierten*außen,  abseits  ihrer  lieb  gewonnenen  Cafés  und
Plätze, dass es durchaus auch ohne WAZ & Co. geht. Oder –
Achtung:  Verschwörungstheorie!  –  wollen  übermächtige
Medienkartelle  uns  durch  kalten  Print-Entzug  abrupt  ans
Online-Abo gewöhnen, das Papierne unter Vorwänden flugs ins
Papierlose verwandeln? Das wäre nicht schön, vor allem nicht
für  jene  guten  Journalist*innen,  die  es  in  den  Rumpf-
Redaktionen durchaus noch gibt, die aber –dezimiert und zu
Content-Providern  degradiert  –  nur  wenig  Haltung  und  Stil
zeigen dürfen. Deprimierend.



Verwaiste
Schülerbehälter  auf
dem  Gelände  der
Gesamtschule  Buer
Mitte (© G. Herholz)

Graues  Wetter,  trostlose  Zeitung,  besch…  Aussichten.  Ich
beschließe Gassi zu gehen, mit meiner Lethargie an der langen
Leine, bei der Gelegenheit Brötchen zu kaufen und eine TV-
Zeitung, um nachschauen zu können, welche alten Filme wann zum
x-ten Male wiederholt werden. Dabei schleppe ich mich auf der
Horster  Straße  auch  am  Eventcasino  Capone´s  Hinterzimmer
vorbei, selbstverständlich geschlossen, jedenfalls nach vorne
raus. Kurz darauf doch noch ein Hoffnungsschimmer. Ayna Grill
& More will demnächst an der Ecke Vincke / Horster Straße ein
Café eröffnen. Allerdings sind die Schaufenster des Eckhauses
schon seit vielen Monaten mit dieser Ankündigung versehen.

Ja,  das  können  sie  in  Gelsenkirchen:  Veränderung  und
Verbesserung so lange ankündigen, bis deren Umsetzung völlig
vergessen wird. Schalke 04 ist da nur ein Beispiel.
Fast  wöchentlich  bescheinigen  Studien  und  Rankings
Gelsenkirchen  auch  sonst  einen  Abstiegsplatz  in  Richtung
Bedeutungslosigkeit.  Die  uneigennützige  Markenberatung
Brandmeyer aus Hamburg hat Gelsenkirchen mit Duisburg zu den
am wenigsten beliebten Städten in Deutschland gekürt. Das ZDF



verbreitete, dass GE nicht nur unattraktiv für Familien und
Ältere sei, auch bei der Kinderarmut lasse sich die Stadt
nicht lumpen. Und das Handelsblatt fand heraus, dass GE vor
allem hinsichtlich der Künstlerdichte negativ auffällt. Hier
belegt  die  Gelsenkirchener  Boheme  mit  nicht  einmal  einem
Künstler je tausend Einwohner den letzten Platz unter den
größten 30 Städten Deutschlands. Halbwelt eben.

(© G. Herholz)

Zum Verzweifeln. Geduckt gehe ich weiter, doch Ayna Grill &
More hat noch eine Überraschung parat für alle, die nicht
allein  der  Status  quo  betrübt,  sondern  auch  die
Zukunftsaussichten fürs anstehende Coronajahr Zwei. Steigende
Arbeitslosigkeit,  Kampf  um  Impfdosen,  Schlachten  im
Supermarkt, Reich gegen Arm, vieles ist möglich. Wer da als
Krisenverlierer aufgeben muss, für den bietet Ayna in zwei
Schaufenstern einen Ausweg aus jeder Tristesse:

„Hier Eröffnet Demnächst ein Selbst-Grill Restaurant“

Das nenne ich eine Perspektive! Wenn’s nicht mehr für alle
reicht, ist man halt selbst dran. Grill nicht den Henssler,
grill dich selbst! Barbe-me statt Barbe-you und Barbecue. So
gut es eben geht. Der Nächste wird dir dankbar sein, denn nur
der Erste in der Schlange vor der Glut wird wohl kaum satt
werden. Mich erinnert das an zwanglose Parties der 80er Jahre.
Einer wirft den Grill an, alle bringen ihr Fleisch mit oder



Muttis Salat, ein paar die Getränke und Frauen – und einer was
zum Kiffen.

Vorgestern  passiert,  erst
heute  im  Blatt  –  keine
Hexerei, sondern Schlamperei
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
„Traktor-Kolonnen schieben sich langsam durch Dortmund“. So
verkündet es die Aufmacher-Schlagzeile im heutigen Dortmunder
Lokalteil, dessen „Content“ von den Ruhrnachrichten (RN) auch
für  die  hiesige  WAZ  und  die  so  genannte  „Westfälische
Rundschau“  (WR)  geliefert  wird.

Ganz tolle Schlagzeile – nur
leider einen Tag zu spät in
der  Zeitung.  (Von  den
Ruhrnachrichten  gelieferter
Bericht in der WAZ vom 27.
November 2019)

Die letztgenannte Zeitung ist, man weiß es in der Region, nur
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noch ein Phantom; ganz ohne eigene Redaktion. Seitdem das so
ist, glauben offenbar manche beim verbliebenen Platzhirsch,
also  den  Ruhrnachrichten,  sie  könnten  sich  schier  alles
erlauben. Ein mögliches Motto: Kommste heut‘ nich‘, kommste
morgen. Ein weiterer möglicher Leitsatz: Print ist uns eh
egal, Hauptsache, es steht in unserem Internet-Auftritt…

Wir  halten  fürs  Protokoll  fest,  dass  die  oben  zitierte
Schlagzeile am heutigen Mittwoch, 27. November 2019, im Druck
erschienen ist. Zumindest in der WAZ. Ob die RN es im eigenen
Produkt auch so gehalten haben, wage ich zu bezweifeln (mag es
aber nicht überprüfen, weil ich mir dazu nachträglich die RN
besorgen,  vulgo  kaufen  müsste).  Das  Ereignis,  das  da
geschildert wird, trug sich jedenfalls bereits am Montag zu,
mithin am 25. November 2019, und zwar morgens bzw. tagsüber.
Haben  die  RN-Leute  die  Berichterstattung  etwa  zu  spät
geliefert – oder haben sie bei der WAZ gepennt? Fast schon
egal. Das Ergebnis ist auf jeden Fall desolat.

Man muss wahrlich keine Journalistenschule besuchen oder bei
einer Zeitung volontieren, um zu wissen: Vorgänge von gewisser
Tragweite haben am nächsten Tag im Blatt zu stehen! Und nicht
erst am übernächsten. Punkt.

Soll die nächste Titelzeile etwa lauten: „Blattmacher schieben
sich langsam durch Dortmund“? Und wie durch schiere Hexerei
liegt  schon  zwei  Tage  später  ein  Artikel  gedruckt  vor…
Sarkasmus beiseite. Es ist natürlich kein Hexenwerk, sondern
Schlamperei.

In  derselben  Ausgabe  steht  auch  schon  der  Fortgang  der
Geschichte

Besonders peinlich wird die kaum glaubliche Verzögerung, weil
in der heutigen Ausgabe des WAZ-Mantelteils auch schon der
Fortgang des Bauernprotestes mit den vielen Traktoren erzählt
wird.  Da  sind  sie  schon  längst  am  Ziel  ihrer  Sternfahrt,
nämlich  in  Berlin  eingetroffen,  um  massiv  gegen  die



Agrarpolitik der Bundesregierung zu demonstrieren. Unterdessen
befinden  sie  sich  im  Lokalteil  desselben  Tages  noch  in
Dortmund und wollen sich erst noch nach Berlin auf den Weg
machen. Wie soll man das nennen? Sagen wir’s mal ganz vornehm:
Ungleichzeitigkeit.

Alles nur unwichtige Details? Von wegen! Sage niemand, der
Traktoren-Auftrieb  sei  spurlos  an  Dortmund  vorübergegangen!
Über  weitere  Strecken  ist  der  Stadtverkehr  zeitweise  zum
Erliegen gekommen – wie in anderen Städten auch. Also haben
viele  Tausend  Menschen  davon  gewusst  oder  haben  es  gar
persönlich erfahren.

Eigentlich müsste sich das Blatt morgen bei den Leserinnen und
Lesern für die Fehlleistung entschuldigen. Aber sie haben ja
keine papierene Konkurrenz von Belang. Somit müssen sie bis
auf Weiteres nichts befürchten. Oder wird es eines Tages frei
nach „Gorbi“ heißen: Wer zu spät kommt, den bestrafen die
Leser?

Ein ganz besonderes Abenteuer
in  der  urbanen  Dunkelheit:
Unfassbare  247  Dates
hintereinander!
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022

(…und was sich dahinter verbirgt)
Schier unglaubliche Abenteuer in der urbanen Nacht: „Du, die
Stadt und 247 Dates.“ So steht es in großen weißen Lettern auf
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einem dunklen Großstadtfoto mit flirrenden Lichtern. „Bright
Lights,  Big  City  gone  to  my  Baby’s  Head“,  wie  es  im
verheißungsvoll  lockenden  Blues-Klassiker  heißt.

Funke-Produkt:  die  WAZ  in
der  Zeitungsrolle  unterm
Briefkasten…  (Foto:  BB)

Vor  sich  sieht  man  außerdem  einen  Fahrradlenker,  den  man
imaginär selbst in den Händen hält. Man bewegt sich auf einem
wunderbar breiten, bestens markierten Fahrradweg, wie er in
der Republik (und erst recht im Ruhrgebiet) wahrlich selten
anzutreffen ist. Besser noch: Von Autoverkehr ist links und
rechts so gut wie nichts zu sehen. Freie Fahrt! Was will man
mehr?

In welche herrliche Welt entführt man uns denn da?

Es geht um einen Job. Offenbar um einen Top-Job. Wörtlich um
„…einen fair bezahlten, sicheren und verantwortungsvollen Job
in einem traditionsreichen Unternehmen“. Wow! Da dürfte ja
wohl eine ordentliche Vergütung drin sein.

Doch dann die gelinde Enttäuschung, die ernüchternde Realität:
Es geht darum, dass man sich als Zeitungs-Zusteller für die
Funke-Gruppe bewerben soll. Das hat es also auf sich mit der
Stadt  und  247  aufregenden  „Dates“:  Man  soll  –  in  aller
Herrgottsfrühe, bei Wind und Wetter, an sechs Tagen pro Woche
– 247 Adressen mit Zeitungen des Essener Konzerns beliefern.
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Beispielsweise. Vielleicht sind es ja auch ein paar Exemplare
mehr. Oder weniger. Egal. Jedenfalls ist es ein Knochenjob.

Und  die  „faire  Bezahlung“?  Nun  ja.  Mindestlohn  plus
Nachtzulage. Für ein paar Stündchen. Ein kleines Zubrot halt.
Mehr nicht. Und das Fahrrad? Weiteres Zitat aus der Annonce:
„Du bist… mobil – ein eigener PKW wünschenswert“. Ach so. Und
die  verantwortungsvolle,  „eigenverantwortliche“  Tätigkeit?
Tja, man muss halt zusehen, wie man klarkommt. Und wenn etwas
schief läuft, ist man eben verantwortlich. So einfach ist das.
Und die aufregende Großstadt? Naja, es sind halt nicht die
Tageszeiten, in denen das Leben pulsiert. Und die Haushalte in
Datteln oder Castrop-Rauxel müssen eben auch beliefert werden.
Jedenfalls die, die überhaupt noch Print-Produkte abonniert
haben.

Übrigens haben es die Zeitungshäuser im Ruhrgebiet gar nicht
gern,  wenn  man  ihre  Zusteller  bei  der  Arbeit  begleitet  –
jedenfalls dann nicht, wenn man es im Auftrag eines anderen
Mediums tun möchte. Da werden Anfragen zuallermeist abschlägig
beschieden, wie man hört.

Generationen von „hauseigenen“ Volontären haben hingegen frühe
Reportage-Erfahrungen sammeln dürfen, indem sie einmal mit den
Leuten mitgegangen sind, die früher „Boten“ genannt wurden und
seit etlichen Jahren Zusteller heißen – ganz ähnlich, wie
Lehrlinge  irgendwann  zu  Auszubildenden  mutiert  sind  und
Volksschulen zu Grundschulen. Was natürlich alles ändert.

Künftige  Zentrale  beim
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„Hellweger“  in  Unna:  Ruhr
Nachrichten  wollen  ihre
Dortmunder  Mantel-Redaktion
aufgeben
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Nein,  so  richtig  überrascht  ist  man  von  einer  solchen
Nachricht  längst  nicht  mehr.  Dazu  ist  am  einst  leidlich
blühenden Pressestandort Dortmund (in besseren Zeiten: zwei
konkurrierende  Mantel-  und  drei  Lokalredaktionen)  schon  zu
viel Unbill geschehen.

Titelschriftzug  und
Werbeslogan  der  Ruhr
Nachrichten  (©  RN)

Jetzt, rund viereinhalb Jahre nach der kompletten Schließung
der Rundschau-Redaktion (WR), stehen die Zeichen nochmals auf
sicherlich Kosten sparenden Umbau, anders gesagt: auf weiteren
Schwund.

Wie der in aller Regel gut unterrichtete Bülend Ürük für den
renommierten  Kress-Report  berichtet,  wollen  die  Ruhr
Nachrichten (RN) ihre Mantel-Redaktion in Dortmund auflösen
und  sich  noch  mehr  aufs  Lokale  konzentrieren.  Inzwischen
greift auch der WDR das Thema auf.

Da wedelt der Schwanz mit dem Hund

Ganz ehrlich: Der RN-Mantel (also regionale und überregionale
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Seiten  übers  Lokale  hinaus)  war  nicht  mehr  wirklich
konkurrenzfähig,  die  WAZ  lag  –  nicht  zuletzt  durch  ihre
Berliner Redaktion – mit Eigenleistungen meistens klar besser
im  Rennen.  Die  RN  behalfen  sich  vielfach  mit  bloßem
Agenturmaterial,  das  eben  alle  Zeitungen  haben.

Ab Oktober, so heißt es im Kress-Report weiter, sollen beim
deutlich kleineren RN-Partner „Hellweger Anzeiger“ auch die
RN-Mantelseiten entstehen. Da wedelt sozusagen der Schwanz mit
dem  Hund.  Und  unversehens  wird  das  kleine  Unna,  wo  der
Hellweger Anzeiger erscheint, quasi zur Pressehauptstadt des
östlichen Ruhrgebiets, während Dortmund in die zweite Reihe
rückt. Ob der Mantelteil dadurch an Qualität gewinnt?

Höhere Verteilungs-Mathematik

Das Ganze soll angeblich ohne Entlassungen vonstatten gehen.
Von den (gerade mal) 16 RN-Mantelredakteuren sollen neun auf
die Lokalredaktionen verteilt werden. Sechs weitere bleiben
laut  Kress-Report  als  überregional  ausgerichtete  „Content-
Agentur“  (branchenüblicher  Managersprech)  in  Dortmund.  Rein
rechnerisch geht das zwar nicht auf, es bliebe ein Rest von
einer Redaktionskraft. Aber es wird vermutlich eine höhere
mathematische  oder  verlegerische  Wahrheit  dahinter  stecken;
zumal  ja  noch  drei  RN-Leute  in  die  Mantelredaktion  des
„Hellwegers“ wechseln sollen. Zu hoffen wäre, dass alle ihren
tariflichen Status behalten.

Ausnahme für den BVB-lastigen Sportteil

Eher als Ironie könnte man diese Kress-Einschätzung verstehen:
„Sportfans können sich aber beruhigen, der Mantelsport, und
damit vor allem BVB-Fußball, entsteht weiterhin in Dortmund.“
Wenn man weiß, dass die Ruhr Nachrichten und der BVB eine so
genannte  „Medienpartnerschaft“  pflegen,  die  kaum  kritische
Berichterstattung über den Verein und seine Geschäftsführung
zulässt, wird man die Aussicht nicht unbedingt bejubeln. Ex-
RN-Sportredakteur Sascha Fligge ist seit einiger Zeit BVB-



Pressesprecher, pardon: Mediendirektor. Eine innige Verbindung
von Blatt und Ballspielverein also.

Eine vielköpfige Chefredaktion

Ein Ding für sich ist die seit 1. Juli bestehende Chefetage
der Ruhr Nachrichten, die eher an Dimensionen der New York
Times oder eines DAX-Unternehmens denken lässt und folglich
auch mit angloamerikanischen Kürzeln daherkommt. Mit Wolfram
Kiwit (CSO), Hermann Beckfeld (CCP), Jens Ostrowski (CCQ) und
ab Oktober Moritz Tillmann (CDO) werden sich nicht weniger als
vier Chefredakteure mit je eigenen Zuständigkeiten tummeln.
Ostrowski  hat  übrigens  als  Freier  Mitarbeiter  der
Westfälischen  Rundschau  (WR)  begonnen  und  seitdem  offenbar
persönlich goldrichtige Wege eingeschlagen.

Haben  Print-Medien  Zukunft?
Jubiläumsschrift  des
Dortmunder  Instituts  für
Zeitungsforschung  wägt
Chancen und Risiken
geschrieben von Theo Körner | 26. April 2022
„Die weitere technische Entwicklung zur drahtlos übermittelten
Zeitung läßt vermuten, dass im Druckgewerbe in den nächsten
Jahrzehnten mit revolutionären Entwicklungen zu rechnen ist.“
Der Satz stammt aus Zeiten, in denen wohl niemand an so etwas
wie Internet und dessen Folgen für die Medienwelt dachte. Es
war Kurt Koszyk, der bereits 1969 den Weitblick besaß und
offensichtlich  ahnte,  dass  den  Print-Medien  grundlegende
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Veränderungen bevorstehen.

Nachzulesen sind die Worte des Pressehistorikers nicht nur in
seinem fast 50 Jahre alten Wörterbuch zur Publizistik, sondern
auch in der kürzlich erschienenen Schrift „90 Jahre Institut
für Zeitungsforschung“. Er selbst hat dieses Institut von 1957
bis 1977 geleitet.

Herausgegeben  hat  den  Band  die  jetzige  neue  Leiterin  Dr.
Astrid Blome. Ihr Vorwort lässt durchaus erkennen, dass sie
gewiss nicht nur einmal mit der Frage konfrontiert war, ob
eine  Stadt  wie  Dortmund  ein  solches  Institut  überhaupt
benötigt. Das Heft liefert nun eine Reihe von Argumenten,
weshalb  die  Stadt  gut  beraten  ist,  die  Einrichtung  auch
weiterhin finanziell abzusichern. Doch das ist nicht alles,
was die Veröffentlichung zu bieten hat. Die Autoren zeichnen
ebenso die spannende Entstehungsgeschichte des Instituts nach,
beschreiben  Entwicklung  und  Besonderheiten  und  richten  den
Blick in die Zukunft.

Ein Glücksfall für die Stadt

Dass ausgerechnet Dortmund zur Heimat eines Instituts werden
sollte,  das  für  die  Pressegeschichte  immer  noch  eine
Vorreiterrolle  spielt,  mag  aus  heutiger  Perspektive
überraschen,  besaß  die  Stadt  doch  in  den  20er  Jahren  des
vergangenen Jahrhunderts weder eine Universität noch hatte sie
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sich in Wissenschaft und Forschung einen Namen erworben. Es
war der damalige Leiter der Stadt- und (Landes)bibliothek, Dr.
Erich Schulz, der – wie man heute sagen würde – gut vernetzt
war, um Förderer für die Bücherei zu gewinnen, und der zudem
die Trends der Zeit im Blick hatte.

Als Erich Schulz von dem angesehenen Lehrer Karl d‘Ester, der
zudem in Germanistik promoviert hatte, den Hinweis erhielt,
doch Zeitungen aus dem Westfälischen zu kaufen und in den
Bestand aufzunehmen, weil sie „ein kommendes Thema sind“, war
das die Initialzündung für ein ganz neues Arbeitsgebiet der
Bibliothek.  Dann  nahmen  die  Dinge  ihren  Lauf:  Immer  mehr
Fachleute und auch schließlich die Zeitungsverleger wurden auf
die Dortmunder Sammlung aufmerksam und es dauerte bis zur
Geburtsstunde des Instituts nicht mehr lang.

Verdienste des Rundschau-Verlags

Apropos Verleger: Wie dem Buch zu entnehmen ist, sollten sie
nicht die Förderer der Dortmunder Einrichtung bleiben. Heute
lebt das Institut im Wesentlichen von der Unterstützung der
Stadt. Wenig rühmlich ist nach Recherchen von Koszyk auch die
Rolle  der  deutschen  Zeitungsverleger  nach  Hitlers
Machtergreifung.  Ihr  Interesse  habe  vornehmlich  der
Besitzstandswahrung  unter  dem  NS-Regime  und  weniger  der
Pressefreiheit  gegolten.  Mit  seiner  Position  hat  der
Historiker erheblichen Widerspruch geerntet; wohl zu Unrecht,
wie aus den Erläuterungen des Buches zu schließen ist.

Zurück  zum  Institut:  Verdient  gemacht  hat  sich  für  einen
Neuanfang nach dem Zweiten Weltkrieg insbesondere ein Verlag,
nämlich der der Westfälischen Rundschau. Er sprang finanziell
in die Bresche, um die „versprengten Bestände“ wieder unter
einem Dach zu vereinen. Das Ringen um Geld und Stellen sollte
fortan dem Institut als wichtige Aufgabe bleiben. Und wohl
alle  Leiter  brauchten  so  etwas  wie  Erfindergeist,  um
Fördermittel heranzuschaffen, mit denen sie den Ausbau der
Einrichtung vorantrieben, den Bekanntheitsgrad steigerten und



vor allem auch Ausstellungen finanzierten.

Reichhaltige Bestände

Während manche anderen Institute nicht überlebten, konnte sich
Dortmund  behaupten  und  hat  aktuell  mit  116.000
Mikrofilmrollen,  über  62.000  Zeitungs-  und
Zeitschriftenbänden,  einer  Fachbibliothek  mit  knapp  65.000
Bänden,  sowie  zahlreichen  Plakaten  und  Karikaturen  einen
Bestand, der das Institut national und international zu einem
„zentralen Spieler im Feld“ werden lässt, wie es im Grußwort
heißt,  zumal  andere  Sammlungen  wie  an  der  FU  Berlin,  in
Münster  oder  Bremen  entweder  aufgelöst  wurden  oder  bald
verschwinden werden.

Zum Bestreben des Instituts gehörte es auch von Beginn an,
eine  wissenschaftliche  Expertise  vorweisen  zu  können,  was
allerdings auch immer vom Stellenplan abhängig ist und war.
Alle Leiter, von Schulz über Koszyk, Hans Bohrmann, Gabriele
Toepser-Ziegert bis hin zu Astrid Blome, um nur einige Namen
zu nennen, haben durch ihr Engagement stets dazu beigetragen,
das wissenschaftliche Renommee zu festigen.

Journalistik-Studenten als Nutzer

Zugleich war der Einrichtung aber auch stets daran gelegen,
ein größtmögliches Interesse am Pressewesen zu wecken. Denn
Zeitungen  bieten  bekanntlich  nicht  nur  Lesestoff  zu  den
aktuellen  Ereignissen  ihrer  Zeit,  sondern  sind  mit  ihren
Inseraten,  Anzeigenseiten  und  Beilagen  auch  immer  ein
Spiegelbild  der  jeweiligen  Gesellschaft.

Hans Bohrmann, Leiter von 1977 bis 2003, veranschaulicht im
Interview, dass es einiger Anstrengungen bedurfte, um neue
Benutzer zu werben. Es gelang schließlich, Familienforscher
ebenso  zu  gewinnen  wie  Studenten  unterschiedlichster
Fachrichtungen.  Dortmunder  Journalistik-Studenten  waren  es
nicht per se, denn abgesehen von der räumlichen Entfernung zur
Uni, galt ihr Interesse auch nicht nur Printprodukten, sondern



allen Medien. Gleichwohl besteht in heutiger Zeit ein großes
Bemühen zur Kooperation von Institut und Studiengang.

Beide Einrichtungen setzen sich auch mit einer entscheidenden
Frage auseinander: ob Zeitung eigentlich noch Zukunft hat oder
ob auch die Einrichtung, die heute in Nähe des Hauptbahnhofes
untergebracht ist, bald auf dem Abstellgleis landet.

Strategische Fehler der WAZ-Gruppe

Wie sehr das Zeitungssterben in Dortmund selbst zu spüren ist,
darauf  kommt  Hans  Bohrmann  zu  sprechen.  Er  wirft  der
Westdeutschen Allgemeinen Zeitung (WAZ) bzw. der WAZ-Gruppe
strategische Fehler vor, die zum Aus für die gesamte WR- und
für die Dortmunder WAZ-Redaktion geführt habe. Und er wartet
mit einer erstaunlichen Zahl auf: „Wenn ich höre, dass die
,Ruhr Nachrichten‘ eine Druckauflage von 60.000 haben, dann
wäre das für eine 600.000-Einwohner-Stdt zu wenig“.

Astrid Blome sieht trotz alledem für die Tagespresse deshalb
eine  Chance,  weil  dieses  Medium  wie  kaum  ein  anderes
Informationen ordnen und strukturieren könne. Zeitungen selbst
bleiben ein Forschungsobjekt und bieten angesichts einer über
400-jährigen Geschichte noch umfangreichen Stoff für weitere
wissenschaftliche Auseinandersetzung.

Astrid Blome (Hrsg.): „90 Jahre Institut für Zeitungsforschung
– Rückblicke und Ausblick“. Klartext-Verlag, 104 Seiten, 9,95
Euro.

Mutmaßlicher  Kindesmörder  in
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Herne gefasst: Warum muss man
den vollen Namen von Marcel
H. kennen?
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Zunächst einmal dies, das Allerwichtigste: Man kann nur sehr
erleichtert  sein,  dass  Marcel  H.  (19),  der  mutmaßliche
Kindesmörder von Herne, gestern Abend festgenommen worden ist.

Er selbst hat dem Inhaber einer griechischen Imbissstube in
Herne gesagt, er sei der seit drei Tagen Gesuchte und hat von
dort aus selbst die Polizei angerufen.

Kann man ein solches Thema
abstrakt bebildern? Ja, das
ist  für  ein  Kulturblog
vielleicht sogar das Beste.
(Foto: BB)

Im Ruhrgebiet war und ist es d a s Thema dieser Tage. Wohin
man auch kommt, so gut wie überall wird darüber gesprochen.
Als Vater kann ich – natürlich auch nur bis zu einem gewissen
Grade – nachfühlen, was Eltern, Verwandte und Freunde des
erstochenen neunjährigen Jungen durchmachen.

Trotz allem die Rechtstreue wahren
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Ja, man kann sogar nachempfinden, dass nicht alle Regungen,
die sich nun mehr oder weniger offen Luft verschaffen, den
rechtsstaatlichen  Prinzipien  entsprechen.  Doch  gerade,  wenn
man  sich  etwa  über  antidemokratische  Tendenzen  in  anderen
Ländern empört, muss man auch in einem solchen Falle strikt
rechtstreu vorgehen. Die Tat muss möglichst zweifelsfrei und
gerichtsfest  bewiesen  werden.  Erst  dann  kann  die  Strafe
folgen.

Mit der Verhaftung sind längst nicht alle Fragen beantwortet.
Die Polizei wird noch einige Zeit weiter ermitteln müssen.
Nach dem jetzigen Stand gibt es zwei Opfer und Marcel H. wäre
ein Doppelmörder.

Pressekonferenz mit neuen Erkenntnissen

Um  16  Uhr  hat  es  heute  eine  Pressekonferenz  in  Dortmund
gegeben, die auf mehreren Info-Kanälen live übertragen wurde
und  auf  der  verstörende  Details  bekannt  wurden.  Mehrere
Ermittler sprachen von „Neuland“, das sie in ihrem bisherigen
Berufsleben noch nicht betreten hätten.

Demnach hat Marcel H. inzwischen den Mord an dem 9-jährigen
Jungen  gestanden  und  auch  zugegeben,  einen  22-jährigen
flüchtigen Bekannten in dessen Herner Wohnung erstochen zu
haben.  Dann  hat  er  laut  Geständnis  dort  Feuer  gelegt,  um
Spuren zu verwischen. Bei seiner Vernehmung soll Marcel H.
„eiskalt  und  emotionslos“  gewirkt  haben,  so  Klaus-Peter
Lipphaus, Leiter der zuständigen Bochumer Mordkommission.

Äußerst  wirr  und  vergleichsweise  läppisch  klingen  die
vermeintlichen Beweggründe für die blutrünstigen Taten, die
jeweils mit Dutzenden von Messerstichen ausgeführt wurden. Zum
einen habe es eine Absage der Bundeswehr gegeben, hinzu kam
offenbar  der  Umzug  in  eine  Nachbarstadt,  wo  der
computerspielsüchtige  Marcel  H.  angeblich  keinen
Internetzugang  gehabt  hätte.  Wie  es  hieß,  wollte  er  sich
deswegen  zunächst  das  Leben  nehmen,  doch  mehrere  Suizid-



Versuche seien misslungen…

Während der gesamten Pressekonferenz war übrigens abgekürzt
von „Marcel H.“ die Rede. Warum ich das so betone, wird sich
gleich zeigen.

Eine gierige Klick-Maschine

Ursprünglich ging es mir eigentlich um etwas anderes, nämlich
um das abermals fragwürdige Verhalten mancher Medien in den
letzten Tagen.

Gewiss, auch andere haben stellenweise zweifelhaft berichtet,
doch habe ich ein Angebot etwas genauer beobachtet, weil das
Medium eben mitten im Revier sitzt und somit besonders nah am
Geschehen war: Ich meine den Online-Ableger der Westdeutschen
Allgemeinen Zeitung (WAZ / Funke-Gruppe), www.derwesten.de

Dieser  Auftritt  hat  kürzlich  ein  neues  Erscheinungsbild
erhalten, auch sind Konzept und Stoßrichtung geändert worden.
Es handelt sich, wie ich finde, seither zu großen Teilen nicht
mehr  um  eine  herkömmliches  journalistische  Offerte  mit
(selbst)kritischer  Balance.  Sondern?   Um  eine  gellend
boulevardeske, unentwegt nach Aufmerksamkeit gierende Klick-
Maschine, die furchtbar gern jüngere (Werbe)-Kunden ansprechen
möchte und die User daher munter duzt. Das kann einem schon
unter normalen Umständen gehörig auf die Nerven gehen.

Infos auch für notorische Gaffer

Im Falle Marcel H. hat derwesten.de freilich mehrfach den
Bogen überspannt. Sehr früh schon, nämlich bereits in den
Morgenstunden  am  vergangenen  Dienstag,  hat  man  den  vollen
Namen  des  dringend  Verdächtigen  (der  sich  angeblich  im
Internet mit der Tat gebrüstet hatte) genannt. Hier geht es
keineswegs um Mitleid mit dem mutmaßlichen Mörder, sondern um
sein  familiäres  und  sonstiges  Umfeld.  Besonders  in  Herne
selbst gibt es wahrscheinlich viele, die mit dem Namen etwas
anfangen können, etwaige Spinner und Idioten eingeschlossen.

http://www.derwesten.de


Auch  mögliche  Gaffer  und  vielleicht  auch  Trittbrettfahrer
wurden sozusagen bestens bedient. Man las in den vielfach
aufgeregt-kurzatmigen  Berichtsfetzen  nicht  nur  den
Straßennamen  des  Tatorts,  sondern  konnte  auf  Fotos  auch
Hausnummern  erkennen  und  hätte  sich  vermutlich  einiges
erschließen können, um ungebeten „vor Ort“ aufzutauchen.

Dass es durchaus anders geht, belegt die gedruckte WAZ. Dort
wird  noch  auf  der  heutigen  Titelseite  der  Name  des
mutmaßlichen  Täters  abgekürzt  –  was  der  Berichterstattung
übrigens keinerlei Abbruch tut und nichts von ihrer Brisanz
nimmt.

Das Fahndungsfoto hätte genügt

Das von der Polizei herausgegebene Fahndungsfoto hätte vollauf
genügt. Schließlich hatten die Beamten dringend davor gewarnt,
den eventuell bewaffneten Kampfsportler Marcel H. anzusprechen
oder  gar  auf  eigene  Faust  stellen  zu  wollen.  Sofort  die
Polizei anrufen, so lautete die richtige Anweisung. Wozu also
der vollständige Name? Polemisch gefragt: Sollte man sich etwa
als Passant seinen Ausweis zeigen lassen?

Bemerkenswert,  dass  derwesten.de  am  Dienstagnachmittag
vorübergehend zurückruderte und den Namen wieder zu Marcel H.
abkürzte;  sei’s,  dass  ein  mahnender  Hinweis  aus  der
Rechtsabteilung  gekommen  war,  sei’s,  dass  jemand  mit
Weisungsbefugnis  in  der  Redaktion  ein  Einsehen  hatte.

Doch ach, die Zurückhaltung währte nicht lange. Kaum war klar,
dass  inzwischen  auch  andere  Medien  gleichfalls  mit  dem
kompletten Namen herausrückten, stieg auch derwesten eilends
wieder  damit  ein.  Die  Dämme  waren  nun  einmal  gebrochen.
Geradezu genüsslich hieß es nun auch wieder, der mutmaßliche
Täter werde „gejagt“.

Kläglich hilflose Wortwahl

Als er schließlich gefasst war, lautete die kläglich hilflose



Formulierung, die Polizei habe ihn „geschnappt“. Leute, wir
sind hier nicht bei einem harmlosen Spielchen wie „Spitz, pass
auf!“ – „Geschnappt“, das kann man vielleicht mal bei einem x-
beliebigen  Taschendieb  sagen,  aber  doch  nicht  bei  einem
mutmaßlichen Kindermörder. Da gibt es einige passendere Worte.

Der im Grunde schrecklich banale Vorgang, dass Marcel H. sich
in einer Imbissbude gestellt hat, wird in einem Anreißer so
aufbereitet, um nicht zu sagen „hochgehottet“: „So abgebrüht
und dreist stellte … (voller Name) sich den Behörden„. Die
dürren  Mitteilungen,  die  dann  folgen,  rechtfertigen  die
vollmundige Ankündigung nicht.

Auch  nach  der  besagten  Pressekonferenz  tönte  man  bei
derwesten.de lauthals weiter. Zitat: „Eiskalt, aber er stach
120 Mal zu…“ Was das eingeschobene „Aber“ genau zu bedeuten
hat, erschließt sich nicht. Und welch‘ eine Meisterleistung:
die Stiche beider Mordtaten zu addieren und als summarische
Horrorzahl zu präsentieren.

So sehr und mit allen technischen Mitteln (Texte, Fotos, Filme
etc.) warf sich derwesten auf die Berichterstattung, so rundum
wurde  alles  „gecovert“,  dass  man  punktuell  schon  von
Panikmache  sprechen  konnte.  Der  Informationsauftrag  wurde
gleichsam  übererfüllt.  Spürbar  war  die  Konkurrenz  mit  der
„Bild“-Zeitung,  von  der  man  sich  im  Kern  des  Ruhrgebiets
keinesfalls  übertrumpfen  lassen  wollte  (und  die  –  wen
wundert’s? – auch ohne sonderliche Skrupel berichtete).

Nicht alles auf die Goldwaage, aber…

Übrigens, nur zum Beispiel: Auch der öffentlich-rechtliche WDR
2-Hörfunk hat nicht durchweg mit Maß und Ziel berichtet. Heute
ließ  man  ohne  Not  und  ohne  jegliche  Relativierung  eine
Hernerin im O-Ton zu Wort kommen, die ihr Kind seit Tagen
nicht zur Schule geschickt und sich selbst in der Wohnung
verbarrikadiert hatte. Und dann gleich wieder Musik…

Zurück zu derwesten.de: Ja klar, ich habe gut reden. In der



allgemeinen Hektik kann man wohl nicht jedes Wort auf die
Goldwaage  legen.  Allerdings:  Gedruckt  stünde  es  für  alle
Zeiten  da,  online  könnte  man  noch  ein  paar  Kleinigkeiten
korrigieren.  Vor  allem  aber  wäre  es  gut,  wenn  man  merken
würde, dass die Redaktion einen halbwegs verlässlichen Kompass
hat.

Man kann allerdings neuerdings öfter den Eindruck bekommen,
dass derwesten.de drauf und dran ist, den (auch nicht stets
über jeden Zweifel erhabenen) journalistischen Ruf der WAZ in
Mitleidenschaft zu ziehen.

 

 

Anmerkungen  zur  neuen  WAZ-
Beilage  „Lust  aufs
Wochenende“
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Es ist wahrlich kein neues Phänomen, dass viele Chefredakteure
ihre  Schwierigkeiten  mit  Kulturrezensionen  haben.  Vorab
häppchenweise Appetit machen – okay. Das lassen sie schon mal
gern  durchgehen.  Doch  all  das  nachträgliche  Kritisieren
erscheint ihnen überflüssig. Die Leute werden schon selbst
merken, ob es ihnen gefallen hat. Das könnte jetzt auch eine
ziemlich populistische Denkfigur sein, oder?
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Ausriss  aus  dem
Titelseitenkopf  der  neuen
Beilage (© WAZ)

Nach diesem unbedarften Gusto ist jetzt auch eine neue Beilage
gefertigt, die heute erstmals in der WAZ erschienen ist. Sie
heißt „Lust aufs Wochenende“, kommt donnerstags (mit 8 Seiten)
und samstags heraus. Am Donnerstag besteht die Neuheit zu
großen  Teilen  aus  einem  Terminkalender,  der  mit  ein  paar
Texten garniert wird. Erleben, entdecken, genießen – so heißen
die  Leitwörter.  Mann,  sind  die  gut  drauf!  Immer  jung  und
flott. Ein bisschen Kulinarik, ein bisschen Pop, Lifestyle und
Events – fertig ist die bonbonbunte Mischung.

Von den Autor(inn)en hat man als Leser des WAZ-Mantelteils
bislang  noch  nicht  viel  gehört,  sie  zählen  nicht  zur
Kerntruppe des Blattes. Vergebens habe ich heute nach einem
speziellen Impressum gesucht. Hab‘ ich’s übersehen? Gern hätte
ich  jedenfalls  gewusst,  wo  die  Funke-Gruppe  diese  Beilage
produzieren  lässt.  Vielleicht  erfährt  man’s  ja  noch
nachträglich.

Schauen wir mal etwas genauer hin: Bislang sind donnerstags in
der WAZ stets einige Kinokritiken erschienen, weit überwiegend
von erfahrenen und sachkundigen Mitarbeitern verfasst. Daran
konnte man sich schon ganz gut orientieren. Und jetzt? Hat man
diese Rezensionen offensichtlich gestrichen.

Statt dessen gibt’s praktisch nur noch kurzatmige Zehn-Zeilen-
Vorstellungen neuer Filme, natürlich mit Sternchen-Wertung von
1 bis 5. Damit man sofort sieht, woran man ist und keine Zeit
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verschwenden  muss.  Richtig  geraten:  Kinocharts  werden
natürlich auch abgedruckt. Man muss ja unbedingt wissen, ob
man zur großen Mehrheit gehört. Diese ganze Hit-oder-Niete-
Top-oder-Flop-Denke. Ihr wisst schon, was ich meine.

Ein einziger Kino-Text ist in der Premierenausgabe ein ganz
klein wenig länger geraten. Doch natürlich hat er empfehlenden
Charakter, wenn man dabei von „Charakter“ sprechen kann. Mit
Kritik hat man hier so gut wie nichts im Sinn. Schon gar nicht
mit nachvollziehbaren Begründungen oder mit abwägendem Für und
Wider. Fazit: Als kritische Instanz (hahaha! Der war gut…) ist
diese neue Beilage ein Totalausfall.

Diese  Donnerstags-Beilage  u.  a.  in  Großbuchstaben  mit  dem
Slogan „MEHR KINO“ anzukündigen, ist jedenfalls ein schlechter
Witz. Dass es dabei eh nicht um Arthouse-Filme, sondern um
„die spannendsten Blockbuster und Familienfilme“ geht, dürfte
wohl klar sein.

Damit nicht genug. Auf vier luftig layouteten Spalten wendet
man sich in aller Kürze auch neuen Büchern zu. Kostprobe der
heutigen  drei  „Bewertungen“  gefällig?  Wortwörtlich:  „Ein
nahezu perfekter Roman“ (Julian Barnes), „Ein großer Roman von
einem wahrlich meisterhaften Autoren“ (James Lee Burke) und
„gelingt es in ihrem Debütroman großartig…“ (Noemi Schneider).
Alles  bestens  also.  Kein  lästiges  Gemecker.  Mit  dem
ungefilterten  Pressematerial  der  Verlage  und  werblichen
Klappentexten ließe sich die Trommel kaum penetranter rühren.
Überdies darf man gespannt sein, ob die WAZ-Kulturredaktion
dieselben Bücher auch noch einmal aufgreift. Man kann ohnehin
nur hoffen, dass sich dort noch weiterhin das eine oder andere
Gegengewicht bemerkbar macht.

Schon  am  Mittwoch  hatte  die  WAZ  Reklame  in  eigener  Sache
betrieben. „Die WAZ macht Lust aufs Wochenende“, hieß es da im
Anreißer auf der Titelseite und man dachte schon, es ginge
gleich los. Doch wir, die wir das Wochenende bislang immer so
verschmäht haben, mussten uns noch einen Tag gedulden, bevor



uns die Zeitung endlich Lust darauf machte. Ein weiterer Hieb
wird dann am kommenden Samstag folgen, die Ausgabe soll sich
in  Erscheinungsbild  und  Themenstruktur  deutlicher  von  den
Wochentagen abheben, soll sozusagen „wochenendiger“ werden und
dabei offenbar Anleihen bei den Sonntagszeitungen nehmen. Man
wird sehen.

Beichte eines Abo-Nomaden
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Von Mietnomaden hat man schon Übles gehört. Sie ziehen weiter
und weiter, stets Chaos und womöglich Müllberge hinterlassend.
Eigentlich müssten sie Mietverweigerungsnomaden heißen, denn
sie zahlen nicht fürs Wohnen. So schlimm verhält es sich bei
mir nicht. Ich bin ja auch nur ein Abo-Nomade und bezahle
meine Zeitungen pünktlich. Aber wechselhaft bin ich doch. Man
könnte geradezu von Presse-Promiskuität sprechen. Hier meine
schonungslose Beichte:

Das eine oder andere Print-
Produkt… (Foto: Bernd Berke)

Früher war ich mal ein ausgesprochen treuer Leser, habe viele
Jahre lang zuerst die Frankfurter Rundschau (FR) abonniert,
dann  –  ebenfalls  für  sehr  lange  Zeit  –  die  Frankfurter
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Allgemeine Zeitung (FAZ). Die regionale Westfälische Rundschau
(WR) gab’s eh über Jahrzehnte als Freiexemplar, weil ich dort
gearbeitet habe.

Als sich der erste Riss auftat

Dann aber tat sich sozusagen ein Riss auf. Es hat mit der
Entlassung der kompletten WR-Redaktion Anfang 2013 begonnen.
Zwar war ich davon nicht mehr direkt betroffen, dennoch habe
ich  das  (nunmehr  kostenpflichtige)  WR-Abo  daraufhin  sofort
gekündigt und dem Verlag auch ausdrücklich den Grund genannt.

Für  einige  Wochen  habe  ich  damals  zähneknirschend  die
Ruhrnachrichten (RN) ausprobiert und vor allem im Mantelteil
für unzureichend befunden, dann bin ich bei der WAZ angelangt.
Als  rundum  zufriedenen  Leser  würde  ich  mich  jetzt  nicht
bezeichnen  wollen,  aber  zeigt  mir  bitte  eine  regionale
Alternative.

Zwischenstopp bei Springer

Inzwischen  hat  das  Wechselfieber  auf  den  Umgang  mit
überregionalen Blättern ansteckend gewirkt. Vor einiger Zeit
habe ich die FAZ gekündigt und vorerst nicht ersetzt. Kein
herber Verlust, dachte ich, denn meine Frau hält schließlich
die Süddeutsche Zeitung – und das ist wörtlich zu nehmen:
Getreulich hält sie an dem achtbaren Münchner Produkt fest.
Das müsste doch als Tageslektüre vollauf genügen.

Nach ein paar Monaten habe ich gemerkt, dass ich besonders das
FAZ-Feuilleton doch vermisse – und habe die Zeitung erneut
bezogen. Gleichsam im Gegenzug habe ich freilich die FAZ-
Sonntagszeitung (FAS) abbestellt und vorübergehend durch die
Welt am Sonntag (WamS) ersetzt. Diese Springer-Zeitung ist
ideologisch nicht so einseitig, wie man es von früher her
gekannt hat und bietet überdies einen kleinen NRW-Teil. Doch,
ach: Den füllen sie über Gebühr auch mit nichtigen Promi-
Bildchen, vorwiegend aus Düsseldorfer Schnöselkreisen.
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Die Sonntags-Illusion

Nicht nur deswegen erfolgte kürzlich die nächste Volte: WamS
aufgeben  und  dafür  die  ehrwürdige  „Zeit“  ordern.
Hintergedanke: Man kommt zwar donnerstags nicht dazu, sich die
immense Stofffülle der „Zeit“ vorzunehmen, könnte dies aber
sonntags nachholen, wenn dann keine andere Gazette ins Haus
käme. Pustekuchen! Schon jetzt, im Vorfeld, habe ich gemerkt,
dass das nicht funktionieren wird. Sonntags will man denn doch
nicht  mehr  auf  den  nachrichtlichen  Stand  von  Donnerstag
zurückfallen, es darf auch schon mal etwas Aktuelleres sein;
zumal die FAZ freitags noch mit einem Wochenheft dazwischen
funkt.

Was  habe  ich  wohl  getan?  Richtig.  „Zeit“  gekündigt,  FAZ-
Sonntagszeitung  wieder  bestellt.  Und  das  fühlt  sich  jetzt
richtig an. Einige FAS-Spezialitäten haben mir doch gefehlt,
auch hat man sich ans ansprechende Erscheinungsbild gewöhnt.

Falsche Kundennummer

Mittlerweile hält man mich offenbar per se für einen unsteten
Patron. So erhielt ich kürzlich ein Schreiben der FAZ, die
meine  Kündigung  bedauerte,  ihr  aber  selbstverständlich
entsprechen wollte. Nanu? Diesmal hatte ich wirklich nichts
dergleichen veranlasst. Ein Anruf klärte das Missverständnis
rasch. Es waren zwei Kundennummern vertauscht worden. Eine
Dame  hatte  abbestellt  –  und  das  wurde  auf  meine  Nummer
verbucht…

Als vermeintlich Fahnenflüchtigem hat mir die FAZ jedoch schon
ein  spezielles  Angebot  unterbreitet,  das  mich  zum  Bleiben
verlocken  sollte.  Zwölf  Monate  lesen,  neun  Monate  zahlen.
Schnäppchenjagd ist sonst nicht mein Metier, doch das habe ich
als  Pseudo-Neuabonnent  mal  dankend  angenommen.  Aber  pssst!
Nehmt  es  euch  nicht  zum  Beispiel.  Bleibt  euren  Blättern
gewogen, wenn sie es wert sind. Oder habt ihr etwa gar keine
mehr?



Ein haltloser Geselle

Blickt  ihr  noch  durch?  Wollt  ihr  noch  hören,  dass  ich
zwischenzeitlich auch jeweils kurz den „Freitag“, „Cicero“ und
„The  Guardian  Weekly“  im  Briefkasten  hatte  (ihr  seht,
politisch bin ich nicht so starr festgelegt)? Interessiert es
euch überhaupt noch, dass ich – wie hier schon dargelegt –
zeitweise ein Online- statt ein Print-Abo der FAZ bezogen und
ebenfalls wieder verworfen habe?

Wir fassen zusammen: Alles in allem bin ich, was Zeitungen
anbetrifft,  schon  ein  haltloser  Geselle  geworden.  Aber  in
Zukunft will ich die Blätter nur mit Büchern betrügen und
ansonsten standfest bleiben. Um es mit „Monaco Franze“ ebenso
schillernd wie herzig zu sagen: „Seelisch bin i dir treu,
Spatzl“.

_______________________________________

P.S.: Genau! Spiegel, Focus und Taz habe ich bei all den
Wechseln immer ausgelassen, also niemals bestellt. Und das
dürfte auch so bleiben.

P.P.S.: Bin mal gespannt, welche Abo-Werbung mir demnächst ins
Haus und in die Mailbox flattert.

Ein  bisschen  Schwund  ist
immer:  Wie  die  Erinnerungen
an die Rundschau verblassen
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Nein, es ist gar kein „Jahrestag“. Die komplette Redaktion der
Westfälischen Rundschau in Dortmund wurde zum 31. Januar 2013
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entlassen – und das „rundet“ sich gerade mal nicht. Doch was
soll’s. Die ganze Angelegenheit geht einem zwischendurch immer
mal wieder durch den Kopf, wenn man dort Jahrzehnte seines
Berufslebens zugebracht hat.

Alte Schriftzüge abmontiert:
das frühere Rundschauhaus am
Dortmunder Brüderweg. (Foto:
Bernd Berke)

An trüben Tagen wie diesen kann es geschehen: So dachte ich
mir neulich, dass einstige Rundschau-Redakteure und dito freie
Mitarbeiter(innen),  wenn  sie  nur  lang  genug  dabei  gewesen
sind, vielleicht ein wenig nachvollziehen können, wie sich das
mit der nachträglich gründlich abgewerteten „Lebensleistung“
(z. B. früherer DDR-Bewohner) anfühlen mag. Da haben viele,
viele Leute Tausende von Stunden ihrer Arbeitskraft investiert
(vom  etwaigen  Herzblut  mal  zu  schweigen),  um  zu  einem
möglichst guten Blatt beizutragen – und dann wird eines Tages
die ganze Chose kurzerhand über die Reling gekippt.

Was  also  ist  übrig  von  all  den  täglichen  Mühen,  außer
vergilbten Archivexemplaren, außer einer leeren Hülle, einer
bloßen Phantom-Marke? So gut wie nichts. Jedenfalls nichts vom
früheren  Geist  (oder  sagen  wir  bescheidener:  vom
Spannungsfeld)  einer  Redaktion,  die  sich  immerzu  zwischen
Kooperation und Konflikt bewegt hat, die auf ihre Art ein
lebendiger Organismus gewesen ist. Es war grundlegend anders

http://www.revierpassagen.de/36681/ein-bisschen-schwund-ist-immer-wie-die-erinnerungen-an-die-rundschau-verblassen/20160614_0957/p1250071


als jetzt, wo die Zeitung mit fremden Inhalten gefüllt wird
wie  eine  Flasche  mit  einer  lauwarmen  Flüssigkeit
undefinierbarer Herkunft, Konsistenz und Zusammensetzung.

Nun  gut.  Das  mit  der  DDR  war  wohl  ein  schräger,  etwas
gesuchter Vergleich. Aber so ist das, wenn etwas dermaßen
abrupt  aufgehört  hat.  Dann  greift  man,  weil  es  ein
beispielloser, schwer benennbarer Vorgang war, auch mal zu
weniger passenden Analogien. Und dabei war ich ja nicht einmal
direkt vom plötzlichen Ende betroffen, weil ich die Zeitung
schon fast vier Jahre vorher aus freien Stücken verlassen
hatte. Aber egal. Es beschäftigt einen doch. Über den Tag
hinaus.

Vor  einigen  Wochen  sind  endlich  die  längst  sinn-  und
funktionslosen  Schilder  (Westfälische  Rundschau  /  WAZ)  vom
vormaligen  Rundschauhaus  am  Dortmunder  Brüderweg  abmontiert
worden. Einerseits verschwinden so Signale der Verlogenheit,
andererseits auch Zeichen der Erinnerung.

Apropos Erinnerung. Als vor einiger Zeit für den Bau eines
(ziemlich  misslungenen)  neuen  Innenstadtviertels  die  noch
früher genutzten WR-Gebäude an der Bremer Straße abgerissen
wurden, wussten jüngere Dortmunder gar nicht mehr, dass dort
jemals die Zeitung herausgekommen war. Sie kannten allenfalls
noch die Disco „Soundgarden“, die dort später für ein paar
Jahre Betrieb gemacht hat.

Noch etwas kommt hinzu. In den Jahren seit 2013 sind einige
Kolleginnen und Kollegen gestorben, die man aus der Redaktion
gekannt hat. Es lässt sich nicht ausschließen, dass im einen
oder anderen Fall auch nagender Kummer über den Schwund der
beruflichen „Heimat“ das Leben verbittert oder gar verkürzt
hat.

Als der Laden noch lief, konnte man sich bei Todesfällen in
den Reihen der Redaktion allerdings noch gut zureden: Da kommt
etwas nach, wir haben wieder gute Volontärinnen und Volontäre,



sie werden die Fackel weiter tragen. Jetzt aber ist es Mal um
Mal und Stück für Stück ein Absterben auch noch der letzten
kleinen  Überlieferung,  die  allmähliche  Auflösung  eines
restlichen Zusammenhangs. Und dabei geht es wahrlich nicht nur
um verblassende Anekdoten aus dem beruflichen Alltag. 

Klüngel  um  Kunst:  Wenn  die
Pressesprecherin  den  Artikel
gleich selbst schreibt…
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Seit einiger Zeit steht fest, dass das einstige Dortmunder
Museum  am  Ostwall,  dem  schon  der  Abriss  drohte,  zum
Baukunstarchiv  umgewidmet  wird.  Ein  durchaus  erfreulicher
Vorgang.  Hier  aber  geht’s  um  einen  weniger  erfreulichen
Randaspekt.

Blick aufs frühere Museum am
Ostwall,  das  künftig  zum
Baukunstarchiv  wird.  (Foto
vom  Oktober  2013:  Bernd
Berke)
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Gelegentlich  gibt  es  am  Ostwall  jetzt  schon  kurze
Ausstellungen,  ausgerichtet  vom  Bund  Deutscher  Architekten
(BDA  Dortmund  Hamm  Unna).  Und  damit  sind  wir  beim  Thema:
Jüngst erreichte uns die Einladung zur Pressevorbesichtigung
der Schau „Thomas Kesseler, Skulptur – Farbe – Raum“ (16. Jan.
bis 14. Feb.). Kein Wort zur Qualität der Ausstellung, ich
habe sie bislang nicht gesehen. Wohl aber ein paar Worte zu
einem Vorgang, der mit medialen Gepflogenheiten bricht.

Besagte Einladung ist unterzeichnet von einer Kollegin, die
ich aus früheren Zusammenhängen kenne. Den Namen wollen wir
hier gnädig verschweigen, es geht – jawohl – ums Prinzip.
Diese Kollegin also lud im Namen der BDA-Geschäftsstelle zum
besagten Pressetermin ein. So weit, so gut. Sie agiert also,
wie man so sagt, „auf der anderen Seite des Schreibtischs“,
nicht bei den Berichtenden. Dachte man zumindest.

Nun aber schlage man heute (15. Januar) den WAZ-Kulturteil
auf.  Der  großflächig  überdimensionierte  Aufmacher  (!)  im
Mantelteil  handelt  just  von  der  Kesseler-Ausstellung.  Und
jetzt kommt’s: Als Autorin firmiert eben jene Kollegin, die
für den Veranstalter zur Pressekonferenz eingeladen hat. Mag
ja sein, dass die WAZ-Kulturredaktion den Zusammenhang nicht
glasklar  vor  Augen  hatte  und  halt  aufs  Text-Angebot
eingegangen  ist.

Das Verfahren scheint jedenfalls nicht redlich – und schon gar
nicht transparent. Klingt eher nach Klüngel. Wo kämen wir hin,
wenn  Pressesprecher(innen)  oder  sonstige  Beauftragte  der
Veranstalter über die von ihnen vertretenen Belange in der
Presse selbst berichteten? Dann gäbe es nur noch unkritischen
Jubel. Sollen etwa Partei- oder Unternehmenssprecher Artikel
über  die  weisen  Entscheidungen  ihrer  großartigen  Bosse
verfassen?  Natürlich  nicht.  Bei  einer  Ausstellung  mag  die
Verquickung  der  Interessen  noch  vergleichsweise  harmlos
anmuten. Doch auch hierbei werden die Leser getäuscht.



Vorzeige-Ruhri  kann  auch
anders:  Grönemeyer  traut
Journalisten  nicht  über  den
Weg
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Vor Äonen hat der Rock- und Popsänger Herbert Grönemeyer mal
eine  Langspielplatte  mit  dem  Titel  „4630  Bochum“
herausgebracht. Doch halt! Wir wollen nicht gleich gar so
polemisch sein, es war im August 1984. Noch nicht so lang her,
wenn man’s mal erdgeschichtlich betrachtet…

Seither  gilt  der  Mann,  der  in  grauer  Vorzeit  vorwiegend
musikalisch  am  Bochumer  Schauspielhaus  gewirkt  hatte,
jedenfalls als Vorzeige-Ruhrgebietler. Wenn es hier ums große
Ganze der Region geht, kommt er immer wieder ins Spiel. So
auch am 9. Januar 2010, als er zur Eröffnung des Europäischen
Kulturhauptstadt-Jahres  seine  Revier-Hymne  „Komm  zur  Ruhr“
schmetterte.

Kaum einer, so scheint es, gilt gegenwärtig als „ruhriger“.
Dabei hat der mit vielen Preisen dekorierte Grönemeyer der
Gegend  längst  den  Rücken  gekehrt  und  seit  vielen  Jahren
hauptsächlich in London gelebt. Es sei ihm natürlich gegönnt,
aber was genau ist daran jetzt so ruhrverbunden?
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Steht diese Bank etwa an dem
Weg, über den Grönemeyer den
Journalisten  nicht  traut?
Keine  Ahnung.  (Foto:  Bernd
Berke)

Doch das nur nebenbei. Auch dass ich – ehrlich gesagt – seine
Gesangskünste nur selten sonderlich gemocht habe, soll hier
zwar erwähnt werden, aber hübsch im Hintergrund bleiben. Es
tut nichts zur folgenden Sache.

Beim Pressetermin fand ich ihn vor Jahren menschlich recht
sympathisch und entspannt. Doch er und sein Management können
auch anders. So jedenfalls muss man wohl die schmallippige
Mitteilung  der  WAZ-Kulturredaktion  verstehen,  die  ihm
vorwirft,  er  wolle  auf  ungebührliche  Weise  in  die
Berichterstattung  der  Medien  eingreifen.

Das behauptet die WAZ: Anlässlich einer Vorab-Pressekonferenz
über  einen  Grönemeyer-Auftritt  (27.  Mai  2016,  Arena
Gelsenkirchen) sollten Journalisten unterzeichnen, dass Zitate
vor Veröffentlichung durchgehend autorisiert (also von ihm und
seinen Presseleuten gestattet) werden müssten; nicht nur im
Interviewtext  (wie  gelegentlich  vor  allem  bei  brisanten
Politthemen üblich), sondern auch „in der Überschrift und in
Bildunterschriften“.  Ein  starkes  Stück.  Überdies  wollte
Grönemeyer  laut  WAZ  kontrollieren,  welche  Fotos  in  der
Berichterstattung verwendet werden. (Drum verwenden wir hier
ein  ganz  und  gar  unverfängliches  Foto  aus  völlig  anderem
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Zusammenhang, hehe!).

Angesichts solcher Ansprüche bzw. Zumutungen verzichtete die
WAZ auf einen Bericht über das Hintergrundgespräch. Gut so.
Sich auf Grönemeyers Bedingungen einzulassen, hätte bedeutet,
einen möglichen Eingriff in die redaktionelle Unabhängigkeit
hinzunehmen. Gegenbeispiel: Die „Rheinische Post“ hatte damit
anscheinend weniger Probleme und berichtete wohlwollend.

Man fragt sich, was Grönemeyer so Weltbewegendes zu erzählen
hat.  Soweit  mir  bekannt  ist,  ist  er  weder  Kanzler  noch
Minister  der  Bundesrepublik  Deutschland,  ja  nicht  einmal
Präsident oder König des Ruhrgebiets. Man würde seine Worte
gewiss nicht allzu sehr auf die Goldwaage legen. Er selbst
scheint das allerdings anders sehen zu wollen. Da kann man nur
appellieren: Komm zur Ruhe.

Grönemeyer  scheint  derzeit  auf  Krawall  gebürstet  zu  sein.
Soeben hat er den NDR harsch kritisiert , weil der Sender beim
ESC-Schlagerwettbewerb doch nicht an Xavier Naidoo festhalten
mochte  (ansonsten  kein  Wort  mehr  über  den  insgesamt
verkorksten Vorgang). Er wird bestimmt nicht den vergifteten
Kampfbegriff „Lügenpresse“ im Munde führen. Dann soll er aber
auch  bitte  nicht  den  Eindruck  erwecken,  die  Journalisten
würden ihm allzeit das Wort im Munde herumdrehen.

Zwei Jahre nach dem Ende der
Rundschau  –  beängstigende
Zeiten für den Journalismus
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Jetzt ist es auf den Tag genau zwei Jahre her: Am 15. Januar
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2013  wurde  die  Entscheidung  der  WAZ-Gruppe  (heute  Funke-
Gruppe) verkündet, die Redaktion der Westfälischen Rundschau
komplett zu entlassen.

Damit war die Geschichte der Zeitung faktisch beendet, obwohl
sie phantomhaft mit Fremdinhalten weiter erscheint. Bis heute
ist  dies  ein  singulärer  Vorgang  in  der  bundesdeutschen
Pressegeschichte.  An  manchen  Ecken  und  Enden  der  Republik
haben Verleger, Investoren und Profiteure seither Redaktionen
und/oder Etats verkleinert. Aber so unvergesslich rabiat wie
vor  zwei  Jahren  in  Dortmund  ist  man  noch  nirgendwo
vorgegangen; wenn wir mal nur von Personalpolitik sprechen.

Leerer  Newsdesk  der
Westfälischen  Rundschau  in
Dortmund  im  November  2008.
(Foto: Bernd Berke)

Seit  jenen  Tagen  hat  sich  allerdings  das  Umfeld  in
beängstigender  Weise  verändert.

Den zwischenzeitlich immer lauter gewordenen Schreihälsen, die
in Bausch und Bogen eine angebliche „Lügenpresse“ (bekanntlich
das Unwort des Jahres 2014) verunglimpfen, sind Entlassungen
in Redaktionen gewiss egal – oder sie jubeln noch darüber.
Aber wehe, wenn eine Mehrheit ihrer dumpfen Auffassung folgen
würde… Dann gäbe es irgendwann nur noch die eine Meinung zu
lesen.  Wie  in  Diktaturen  mancher  Couleur  üblich.  Auch  in
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diesem  Sinne  bedeutet  nahezu  jede  Zeitung,  die  vom  Markt
verschwindet, einen Verlust.

Von der existenziellen Bedrohung, bei der es an Leib und Leben
geht, gar nicht zu reden. Wir haben jüngst so furchtbar viel
davon hören müssen.

Journalismus war einmal ein Beruf mit traumhaften Seiten, den
man – frei nach Kurt Tucholsky – lässig mit der Zigarette im
Mundwinkel  ausüben  konnte  und  musste.  Damals  folgte  der
finsterste Alptraum. Und heute würde man auch wahrlich nicht
nur vor dem begleitenden Tabakgenuss warnen wollen.

Kartellamt  setzt  Grenze:
Lensing darf Funke-Lokalteile
nicht vollends übernehmen
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Sieh  an,  es  gibt  Neuigkeiten  aus  der  Presselandschaft  im
Großraum  Dortmund:  Das  Bundeskartellamt  hat  offenbar  die
vollständige Übernahme von 7 Lokalausgaben der Funke-Gruppe
(vormals  WAZ-Gruppe)  durch  den  Dortmunder  Lensing-Verlag
(„Ruhrnachrichten“) verhindern wollen. Deshalb hat Lensing den
entsprechenden Antrag zurückgezogen, wie mehrere Mediendienste
übereinstimmend berichten.

Weitere Konsequenzen aus dem Veto der Kartellwächter sind noch
unklar. Angeblich gibt es bei Funke einen Plan B für die
besagten Ausgaben. Das Konzept dürfte nach Lage der Dinge
allerdings  mehr  juristische  und  betriebswirtschaftliche  als
publizistische Elemente enthalten.
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Konkret geht es um die Ausgaben der WAZ und der Westfälischen
Rundschau (WR, seit Februar 2013 ohne eigene Redaktion) in
Dortmund, Castrop-Rauxel und Lünen (jeweils WAZ und WR) sowie
Schwerte (WR).

Die Ruhrnachrichten, die schon seit Anfang 2013 die lokalen
Inhalte  für  diese  Ausgaben  liefern,  wollten  die  volle
verlegerische  Verantwortung  mitsamt  den  Titelrechten
übernehmen. Begründung: Diese Ausgaben seien Sanierungsfälle.
In diesem Falle wären die Schwellen vor einer Fusion niedriger
gewesen.

Doch  das  Kartellamt  verneint  den  Sanierungsbedarf.  Die
Zeitungstitel der Funke-Gruppe seien mit rund 80 Lokalausgaben
insgesamt profitabel, eine Insolvenz drohe somit auch für die
sieben Lokalteile im Dortmunder Raum nicht.

Anfang 2013 hatte die Funke-Gruppe die komplette Redaktion der
Westfälischen  Rundschau  (120  Redaktionsstellen,  zahlreiche
freie Mitarbeiter) geschlossen. Seither ist die Rundschau eine
Art  Geisterzeitung,  deren  Mantelteil  vom  Essener  WAZ-Desk
kommt und deren Lokalteile von diversen Ex-Konkurrenten (im
Raum Dortmund: Ruhrnachrichten) geliefert werden.

Auch nach der Intervention des Kartellamts sieht es freilich
so aus, als dürften die Ruhrnachrichten weiterhin die besagten
Funke-Lokalausgaben  mit  ihren  Inhalten  füllen.  Die
Meinungsvielfalt in dieser Region bleibt arg begrenzt, sofern
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sie  sich  in  Zeitungen  widerspiegelt.  Doch  dem  möglichen
Monopol wurde eine letzte Grenze gesetzt.

Also  müssen  wir  wohl  nicht  unsere  Phantasie  bemühen:  Die
Entlassung der WR-Redaktion wird sicherlich nicht rückgängig
gemacht. Und auch sonst ist das Presse-Paradies in weiter
Ferne.

_____________________________________________________

(mit nachrichtlichem Material von newsroom.de, meedia.de und
kress.de)

_____________________________________________________

Zum  Tod  des  Feuilletonisten
Hans Jansen
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Er war ein Feuilletonist vom alten Schlage, ein Kritiker, der
die Gegenstände seines Schreibens spürbar liebte, auch wenn er
mit  den  konkreten  Ergebnissen  des  Kulturschaffens  beileibe
nicht immer einverstanden war. Der brachiale Verriss aber war
seine  Sache  nie:  Hans  Jansen,  langjähriger  Kulturchef  der
Essener WAZ, ist jetzt mit 79 Jahren gestorben.

Die mit ihm gearbeitet haben (ob als Redakteure, Volontäre,
Praktikanten), sprechen mit größter Achtung und Bewunderung
von ihm. Der Mann mit der sonoren Stimme hatte gleichsam auch
etwas Väterliches. Er besaß ein untrügliches Gespür für junge
journalistische  Talente,  die  er  anzuregen  und  zu  fördern
wusste. Von einem wie ihm hätte auch ich gerne mehr gelernt,
doch ich war nun mal bei einer anderen Zeitung. So blieb es
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bei  gelegentlichen  Begegnungen  in  Theaterfoyers  und  meist
kurzen  Gesprächen,  vor  allem  aber  bei  der  Lektüre  seiner
Theater- und Literaturkritiken.

Mit den Jahren des Schreibens lässt man längst nicht mehr alle
gleichermaßen gelten, die ringsum das gleiche Metier ausüben,
man wird da recht wählerisch, wenn nicht manchmal mürrisch.
Doch bei Hans Jansen hat es mich noch stets interessiert, was
und wie er geschrieben hat, besonders dann, wenn man denselben
Theaterabend erlebt hatte. Das war eine Herausforderung, sich
daran zu messen!

Unter den Kulturjournalisten des Ruhrgebiets gab es schwerlich
jemanden,  der  dem  promovierten  Theaterwissenschaftler  an
Bildung,  auch  Herzensbildung,  profundem  Wissen  und
einfühlsamer Beschreibungskraft gleichkam. Kein Wunder, dass
ihm manche Haltlosigkeit der „Spaßgesellschaft“ ein Graus war.

Seine  Studienzeit  in  Wien  hat  ihn  nicht  nur  literarisch
geprägt, sondern wohl auch seine ganz spezifische Eleganz und
seinen Charme inspiriert. Im kleinen Kreise hat er einmal
geklagt,  dass  man  sich  im  Revier  doch  vielfach  von
Hässlichkeit  umgeben  sehe.  Es  ist  vielleicht  die  Mission
dieses wahrhaftigen Kulturmenschen gewesen, die Schönheit(en)
aufzuspüren und zu rühmen, die man dem entgegenstellen konnte.

Dem WAZ-Kulturteil hat Hans Jansen spürbar gefehlt, nachdem er
in den Ruhestand gegangen war. Einen wie ihn kann es in diesen
und den kommenden Zeiten nicht mehr geben.

Ein Jahr nach Schließung der
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Rundschau-Redaktion:  Die
Folgen schmerzen noch!
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Heute ist es genau ein Jahr her: Am 15. Januar 2013 verkündete
die Geschäftsführung der WAZ-Mediengruppe (heute Funke-Gruppe)
das  „Aus“  für  die  gesamte  Redaktion  der  Westfälischen
Rundschau (WR) in Dortmund. Und natürlich sind die Folgen
dieser brachialen Entscheidung noch längst nicht ausgestanden;
weder die persönlichen noch die (medien)politischen.

Manche Kolleginnen und Kollegen, die damals Knall auf Fall
ihren Job verloren haben, sind anderweitig untergekommen, vor
allem  in  Pressestellen;  meistenteils  unter  finanziellen
Einbußen, aber immerhin.

Andere  versuchen,  sich  mit  Umschulungen  oder  mit
Gründerprojekten aller Art durchzuschlagen – vom Blog über die
Spezialzeitschrift bis hin zur eigenen Kneipe. Von glücklichen
Einzelfällen abgesehen, dürfte hier die bisherige Gewinn- und
Verlustbilanz im Schnitt noch betrüblicher aussehen.

Wieder andere stehen gänzlich vor dem Nichts.

Das schienen noch Zeiten zu
sein:  Titelblatt-Ausriss
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einer  umfangreichen
Sonderbeilage zum 60jährigen
Bestehen  der  Westfälischen
Rundschau,  erschienen  im
März  2006.

Mit  Gehaltsfortzahlungen  gemäß  Kündigungsfrist  oder  auch
Abfindungen (von denen die freien Mitarbeiter des Blattes nur
träumen können) kann man sich eine Zeit über Wasser halten,
aber irgendwann sind auch diese Mittel aufgebraucht. Besonders
die Jüngeren sollten dann dringlich einen anderen Weg ins
Berufsleben gefunden haben. Dazu kann man nach wie vor nur
alles Gute wünschen!

Kein Wunder jedoch, dass die anfängliche Solidarität alsbald
an vielen Stellen gebröckelt ist. Zwar trifft und hilft man
einander noch hie und da. Doch muss in erster Linie jede(r)
sehen, wo er/sie bleibt. Diese leider nur zu verständliche
Haltung hat sich schon recht früh abgezeichnet. Man möchte
seufzen.

Erst recht hat die Empörung außerhalb der Kollegenschaft nach
einiger Zeit spürbar nachgelassen. Man beachte beispielsweise
die  wachsende  Windstille  auf  den  diversen  Soli-Seiten  im
Internet. Die Leute haben ihre eigenen Sorgen.

Obwohl der Umgang mit der WR-Redaktion bundesweit immer noch
beispiellos ist, sind seither etliche andere Themen in den
Vordergrund  gerückt.  Auf  diesen  Vergessens-Effekt  hat
sicherlich auch die Funke-Geschäftsführung bauen können.

Die Presselandschaft in Dortmund und der Region ist jedenfalls
wirklich  spürbar  verarmt.  Beispielsweise  haben  es  die
Ruhrnachrichten  nicht  mehr  nötig,  mit  verstärkten
Anstrengungen auf etwaige Konkurrenz zu reagieren. Das schlägt
sich  nicht  nur  im  gelegentlichen  Nachlassen  der
journalistischen  Qualität  nieder,  sondern  generell  in  den
Debatten, die etwa in Dortmund (nicht) geführt werden. Hier



kann man studieren, wie ungut sich ein lokales Quasi-Monopol
in  einer  der  größten  Städte  der  Republik  auswirkt;  ein
Lehrstück und ein reiches Betätigungsfeld für den Studiengang
Journalistik an der örtlichen Hochschule…

Neuerdings war zu lesen, dass Funke-Geschäftsführer Christian
Nienhaus, der die Schließung der WR-Redaktion an vorderster
Front  vorangetrieben  und  vertreten  hat,  die  Gruppe  wohl
verlassen  wird.  Seine  Abfindung  wird  gewiss  für  alle
Lebenszeit  reichen.

Wie sich die WAZ über Götz
George aufregt
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Welch eine Aufregung! Ein Interview des Schauspielers Götz
George mit „Spiegel online“ hat die WAZ in Aufruhr versetzt.

Geradezu stammelnd und nach verbaler Schnappatmung klingt der
Einstieg zum Bericht auf Seite drei: „Götz George zieht her.
Über  Duisburg…“  Gar  auf  der  Titelseite  kommentiert  der
stellvertretende  Chefredakteur  Wilhelm  Klümper  den
vermeintlich skandalösen Vorfall als Erregungsthema des Tages.
Überschrift: „Der anmaßende Schauspieler“…

Das  knackige  Gespräch,  in  dem  Götz  George  („Schimanski“)
Duisburgs Mitte zunehmend verwechselbar und manche Randbezirke
verwahrlost  nennt,  hätte  die  WAZ  sicherlich  gern  selbst
geführt. Was der Schauspieler da gesagt hat, klingt übrigens
ziemlich  plausibel.  Auch  sein  zorniger  Befund  über  das
Geschäftsgebaren des mit einem einzigen Euro eingestiegenen
Karstadt-Käufers Nicolas Berggruen, der sich zu Unrecht als
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„Heilsbringer“ inszeniere, hat wohl einiges für sich.

Ausriss  aus  der  WAZ-
Titelseite  vom  7.  November
2013

Doch die WAZ muss natürlich partout das Ruhrgebiet in Schutz
nehmen. Das ist sozusagen ihr ureigener Auftrag. Also schwingt
besagter Wilhelm Klümper sich im schwer beleidigten Tonfall
zum Sachwalter der kleinen Leute und quasi zum Volkstribun
auf. Auf der falschen Seite steht diesem einfachen Weltbild
zufolge Götz George, der sich „bei den Dreharbeiten schon
immer  gerne  in  den  dreckigen  Ecken  gesuhlt“  habe.  Dieser
Schmutzfink aber auch! Und wer steht auf der richtigen Seite?
Na, wer wohl: „Wir, die wir hier leben…“ Wobei wir die Frage
nach den verschiedenen Wohnvierteln, in denen stellvertretende
WAZ-Chefs  und  Durchschnittsleser  siedeln,  lieber  gar  nicht
erst stellen wollen. WAZ-Chefredakteur Ulrich Reitz wohnt bis
heute  im  etwas  feineren  Düsseldorf.  Aber  das  nur  ganz
nebenbei.

George, so poltert Klümper jedenfalls weiter, sei erst als
Schimanski  und  mithin  durch  Duisburg  „so  ganz  groß
herausgekommen“,  er  habe  die  Revierstadt  als  Kulisse
gebraucht. Dann kommt’s richtig dicke, ganz nach Art eines
Ätschibätschi-Gezänks  im  Kindergarten:  „Duisburg  und  das
Ruhrgebiet brauchen Sie aber nicht.“ Und nochmal, damit es
auch der Letzte kapiert: „Götz George sollte uns allerdings in
Ruhe lassen.“ Will sich der WAZ-Mann etwa auf die Spuren der
häufig delirierenden „Bild“-Kolumne „Post von Wagner“ begeben?

http://www.revierpassagen.de/21360/wie-sich-die-waz-uber-gotz-george-aufregt/20131107_1240/p1100271


Dabei streitet Klümper die Probleme der Region nicht einmal
ab. Wie denn auch? Aber ihm passt die „janze Richtung“ nicht.
Ein  dahergelaufener  Darsteller  redet  despektierlich  übers
Ruhrgebiet? Dann mal feste druff. Das erspart die inhaltliche
Auseinandersetzung.

Übrigens: Am kommenden Sonntag (10. November, ARD, 20.15 Uhr)
läuft endlich mal wieder ein neuer Schimanski-Krimi – mit dem
Untertitel  „Loverboy“.  In  diesem  Zusammenhang  hat  Georges
Interview  vielleicht  einen  gewissen  PR-Aspekt.  Doch  dieser
Umstand  entwertet  nicht  die  Aussagen.  Überdies  hat  Götz
George, der (gerade im Umgang mit Journalisten) als mitunter
schwieriger  Mensch  gilt,  es  eigentlich  längst  nicht  mehr
nötig, für sich die Trommel zu rühren.

Ein  Monat  mit  den
Ruhrnachrichten
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Vor einigen Wochen habe ich mich an dieser Stelle von meinem
langjährigen Abo der „Westfälischen Rundschau“ verabschiedet,
weil diese Geisterzeitung keine eigene Redaktion mehr hat. Im
April, der sich nun dem Ende zuneigt, habe ich ein Monats-
Probeabo der Ruhrnachrichten (RN) bezogen. Ich werde es nicht
in einen regulären Bezug übergehen lassen. Und warum nicht?

Ohne ins Detail einzelner Beiträge gehen zu können, sei eine
Begründung gewagt. Vorab noch dies: Es geht hier nicht um
Kollegenschelte, sondern um (Auswirkungen von) Strukturen.

https://www.revierpassagen.de/17419/ein-monat-mit-den-ruhr-nachrichten/20130430_1424
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Der  Dortmunder  Lokalteil  (der
seit Anfang Februar auch in der
„Rundschau“ zu finden ist) mag
angehen. Sie versuchen, „nah am
Leser“ zu sein, wie es so schön
heißt.  Freilich  bekommt  man
jetzt  über  Wochen  hinweg  den
Eindruck, dass dort die tägliche
Anspannung nachgelassen hat. Die

RN haben am Ort keine Tageszeitungs-Konkurrenz mehr, können
also hin und wieder die Zügel schleifen lassen.

In  dieser  Stadt  und  ihrem  Umland  muss  jetzt  jeder,  der
öffentlich wirken will, sich – noch mehr als vordem – mit den
Ruhr Nachrichten gut stellen. Im Gegenzug geht diese eher CDU-
geneigte Zeitung aber auch meist nicht allzu kritisch mit
jenen um, die das Sagen haben. Niemand, und hätte er noch so
ein edles Anliegen, kann ihnen mehr so kommen: „Wenn Sie es
nicht bringen, dann gehe ich eben zur Konkurrenz…“

Auch habe ich mir glaubhaft sagen lassen, dass einzelne RN-
Redakteure nun auf ziemlich hohem Ross sitzen, was etwa den
Umgang  mit  Veranstaltern  angeht.  In  einer  Quasi-
Monopolstellung glauben manche wohl, dass sie es sich halt
erlauben können.

Die eigentliche Schwäche der Ruhrnachrichten ist allerdings
der (über)regionale Haupt- oder Mantelteil. Es gibt Tage, da
stammen gefühlte oder auch gezählte 70 bis 80 Prozent der
Nachrichten und Berichte von den Agenturen dpa oder AFP. Das
heißt, sie werden eben nicht in Dortmund recherchiert und
geschrieben,  sondern  hier  nur  aufbereitet  und
zusammengestellt, gelegentlich auch kommentiert. So wirft sich
die offenbar unterbesetzte Mantelredaktion nicht gerade häufig
mit eigenen Schwerpunkten und Akzenten in die Bresche. Eine
Ausnahme  bildet  die  ansonsten  allenfalls  mittelprächtige
Kulturseite. Hier wartet man überwiegend mit Eigenbeiträgen
auf.

http://www.revierpassagen.de/17419/ein-monat-mit-den-ruhr-nachrichten/20130430_1424/p1060109


Nach dem Kraut- und Rüben-Prinzip

Die Verteilung im Blatt scheint – beginnend mit einer oft
chaotisch  layouteten  Titelseite  –  vielfach  dem  Kraut-und-
Rüben-Prinzip  zu  folgen.  Man  hat  es  versäumt,  das
Erscheinungsbild  behutsam  zu  modernisieren  und  zu  ordnen.
Jetzt verspürt man wohl erst recht keinen Druck mehr, dies
kostspielig nachzuholen.

Bei  den  Aufmachern  auf  der
Titelseite  ist  die  Redaktion
zuweilen nicht allzu wählerisch.
Tiefpunkt in den letzten Wochen
war in der Ausgabe vom 9. April
ein  lieblos
zusammengeschusterter,  höchst
redundanter  Textaufmacher  übers
Wetter  („Jetzt  kommt  der

Frühling“), in dem gleich mehrfach zeilenschinderisch betont
wurde,  dass  Regen  der  Preis  für  höhere  Temperaturen  sein
werde.  Zeitungen,  die  etwas  auf  sich  halten,  fangen  ein
solches  Thema  vorne  lieber  mit  einem  guten  Bild  auf  und
bringen  einen  etwaigen  längeren  Text  im  Inneren.  Weiteres
Beispiel ähnlichen Kalibers: Am 17. April wurden Rangeleien
zwischen BVB-Fans um Tickets fürs Heimspiel gegen Madrid zum
Aufmacher der ersten Seite.

„Da müssen wir durch – jeden Tag“

Die RN-Redaktion scheint gelegentlich froh zu sein, wenn sie
meint, nicht mit Politik oder Wirtschaft „nach oben gehen“ zu
müssen. Sie nutzt in diesem Sinne beinahe jede Chance. Politik
ist ja auch garstig. Hauptsache, dass die im Schnitt herzlich
harmlosen Glossen-Dreispalter am Fuß der Titelseite stehen und
arglos milde Laune stiften. Just heute (30. April) steht da,
sozusagen in eigener Sache, eine Glosse über die Flut oft
bedeutungsloser Informationen, denen Journalisten ausgesetzt
seien. Seufzer am Schluss: „Aber wir müssen da durch – jeden
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Tag“. Ach, die Kollegen tun einem leid.

Apropos BVB. Als Kennzeichen journalistischer Unabhängigkeit
gilt es, sich nicht mit einer Sache gemein zu machen – ein
Prinzip,  gegen  das  in  der  Regionalpresse  und  speziell  in
Sportteilen häufig verstoßen wird. Die Ruhrnachrichten sind
mächtig stolz darauf, als „Medienpartner“ des BVB zu firmieren
und  auf  der  Erfolgswelle  des  Vereins  mitzuschwimmen.  Ein
Signal für die seit jeher enge Verbundenheit war es, dass der
ehemalige  RN-Sportredakteur  Sascha  Fligge  2012  als
Pressesprecher zur Borussia gegangen ist. Schon sein Vorgänger
Josef Schneck war von den Ruhr Nachrichten zum BVB gekommen.
Da kann man von einer langjährigen Liaison sprechen.

Die Euphorie gänzlich verfehlt

Umso unverständlicher die RN-Titelseite vom 10. April – nach
dem  wahnwitzigen  3:2  gegen  Málaga,  das  unbedingt  in  die
Annalen des BVB eingeht. Die stocknüchterne Schlagzeile „3:2 –
BVB im Halbfinale“ gibt auch nicht annähernd die euphorische
Stimmungslage des Abends wieder – das müssen die Kollegen
hinten im Sportteil besorgen („Wahnsinn in Schwarzgelb“). Erst
einen Tag später sucht man das Versäumte auf Seite eins mühsam
wettzumachen.  Doch  da  passiert  gleich  der  nächste  Lapsus:
Textaufmacher ist diesmal aus unerfindlichen Gründen die laue
Vermutung,  dass  es  eventuell  „doch  keinen  zweiten
verkaufsoffenen Adventssonntag geben“ werde. Wohlgemerkt, in
der Augabe vom 11. April. Welch ein „Aufreger“…

Nach dem Anschlag beim Boston-Marathon bringt man es am 20.
April  fertig,  das  vermutlich  nichtssagendste  von  allen
verfügbaren Fotos auf die Titelseite zu stellen; noch dazu in
einem unsinnigen Bildzuschnitt. Man vergleiche nur, was andere
Zeitungen am selben Tag gebracht haben.

Natürlich gibt es auch gelungene Ausgaben, lesenswerte Texte,
ansehnliche Bilder. Doch Tag für Tag finden sich lieblose
Überschriften, die oft genug in die Irre führen und vom Text



nicht gedeckt sind; Texte, die ihr Thema bei weitem nicht
durchdringen  und  einen  ratlos  zurücklassen.  Und  immer  mal
wieder kommt es zu gravierenden Fehleinschätzungen. So fand
sich  zum  Urteil  des  Bundesverfassungsgerichts  über  die
Platzvergabe im NSU-Prozess auf der Titelseite nur eine dürre
11-Zeilen-Meldung.

Dauerhaftes Manko: Eine richtige Fernseh- oder gar Medienseite
leisten sich die RN nicht, erst recht nicht mit rezensierenden
Bestandteilen. Programmschema und Kurztipps müssen in aller
Regel reichen.

Unerfahrene Mitarbeiter gesucht

Als sollte das Niveau noch gesenkt und die Blattproduktion
nochmals verbilligt werden, suchten die Ruhrnachrichten am 17.
April  in  einem  treuherzigen  Zweispalter  des  Dortmunder
Lokalteils  freie  Mitarbeiter,  die  keine  journalistische
Erfahrung haben müssten.

Selbst wenn die WAZ jetzt weitere Stellen kürzt und auch ihren
zentralen  Essener  Newsdesk  verkleinert,  wird  sie  doch  im
Vergleich  mit  den  RN  höchstwahrscheinlich  immer  noch  den
deutlich besseren Mantelteil vorweisen können. Ich sage das
ganz nüchtern, ohne rasende Begeisterung.

Erst recht wird man wehmütig beim weiteren Blick zurück. Vor
allem in jener Zeit, als es die „Westfälische Rundschau“ noch
in voller Besetzung gab, hat die Konkurrenzlage auch in und um
Dortmund  das  Geschäft  belebt.  Die  WR-Redaktion  hat  stets
einigen  Ehrgeiz  daran  gesetzt,  die  Ruhr  Nachrichten  zu
übertrumpfen – vielfach mit Erfolg. Mir scheint, dass auch die
RN damals besser gewesen sind. Eine vergleichbare Ambition ist
den Ruhrnachrichten heute nur noch selten anzumerken.

Andreas  Rossmann  schrieb  denn  auch  am  28.  Januar  2013  im
Feuilleton  der  FAZ:  „Die  Schließung  der  Redaktion  trifft
Dortmund hart. Denn die WR war lange die bessere und, trotz
SPD-Nähe und -Beteiligung, gegenüber der von Sozialdemokraten



beherrschten  Stadtverwaltung  kritischere  und  engagiertere
Zeitung.“

Triumph am regionalen Markt

Es  ist  doppelt  betrüblich,  dass  in  Dortmund,  Lünen  und
Schwerte eine Zeitung wie die RN den Marktsieg davonträgt und
gleichsam „triumphiert“. Man muss verlegerisch schon ziemlich
ungeschickt operieren, um mit einem insgesamt besseren Produkt
so zu scheitern.

Seit jeher haben die Ruhrnachrichten in Dortmund eine ungleich
höhere Präsenz. Sie liegen in allen nennenswerten Geschäften
aus, hatten stets mehr Familienanzeigen und Werbeprospekte als
die  Mitbewerber.  Nur  leicht  übertrieben  gesagt:  Die  RN
scheinen zudem großen Wert darauf zu legen, dass in einem
regelmäßigen  Turnus  alle  Dortmunder  auf  Fotos  im  Blatt
auftauchen.  Leider  wiegen  solche  scheinbar  läppischen
Äußerlichkeiten ziemlich schwer. Es geht nicht immer nur um
hehren Journalismus.

Genug. Das war’s. Mit diesem Beitrag. Und mit dem RN-Abo. Und
bitte, lieber RN-Verleger Lambert Lensing-Wolff, für dieses
bescheidene  kleine  Consulting  berechne  ich  nur  den
branchenüblichen  Satz.

Tageszeitungslandschaft  im
Revier: Nun mogelt sich die
WAZ  auch  durchs  Vest
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Recklinghausen
geschrieben von Rudi Bernhardt | 26. April 2022
Wer die Szene etwas genauer kannte, und derer waren und sind
ja nicht so wenige, dem war schon beim zynisch vorgetragenen
Ableben  der  „Westfälischen  Rundschau“  klar:  Dabei  wird  es
nicht bleiben und niemand möge sich innerhalb der Konzerschaft
„Funke“ (einst WAZ-Gruppe genannt) in die Wiege der Sicherheit
träumen nach dem Motto: Nun haben die da oben das angeranzte
Stück abgehackt, nun geht es wieder bergauf.

Nö: Schritt Nr. 2. erfolgt im Vest Recklinghausen. Wo sich die
WAZ seit ihren frühen Eroberungsversuchen mit der „Vestischen“
balgte und nie siegen konnte, setzt sie wieder einmal das
„neue Funke-Modell“ um. Sie lässt diesmal allerdings ihren
eigenen Titel ohne eigenen Inhalt bestehen, bedient sich aber
bei den Nachfahren der legendären Annemie Bauer, dass deren
Lokalredaktionen ihr, der unterlegenen Langzeitkonkurrenz, die
regionalen  und  lokalen  journalistischen  Beiträge  liefert.
Kennen wir doch: Nun gibt es auch eine WAZ mit was drin, das
aber nicht von WAZ-Redaktionen stammt.

Die  Leserinnen  und  Leser,  die  Bürgerinnen  und  Bürger,
Abonnentinnen  und  Abonnenten  –  ja  sicher  auch  die
Mitarbeiterinnen  und  Mitarbeiter  der  dortigen  WAZ-Ausgaben
werden  am  Samstag,  13.  April,  ab  11.30  Uhr  an
unterschiedlichen zentralen Stellen der Stadt Recklinghausen
symbolisch  das  „Zeitungssterben“  vor  Ort  körperlich
darstellen.  Aufgerufen  haben  dazu  beteiligte  Gewerkschaften
(u.a. ver.di, DJU und DJV).

„Die  WAZ-Ausgabe  ,Unser  Vest‘  wird  damit  –  wie  die
Westfälische  Rundschau  –  zu  einer  lokaljournalistischen
Mogelpackung. In Recklinghausen, Marl, Herten, Haltern am See,
Datteln, Waltrop und Oer-Erkenschwick wird es künftig nur noch
eine einzige Tages-zeitung mit einem eigenständigen Lokalteil
geben“, heißt es in einem Flugblatt. Und weiter: „Die Presse-
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und  Meinungsvielfalt,  ein  wesentliches  Element  einer
lebendigen Demokratie, wird im Vest Recklinghausen von der WAZ
rücksichtslos  auf  dem  Altar  einer  zweistelligen  Rendite
geopfert.“

Und wenn das auch nicht reichen sollte? Nun, da gibt es ja
noch eine Region, wo sich die WAZ innerhalb der „Funke“-Gruppe
mit anderen Redaktionen überschneidet – z.B. mit der Gruppen-
Schwester „Neue Ruhr Zeitung“, deren Chefredakteur mal WAZ-
Mitbegründer Erich Brost war. Dessen Namen wollen anscheinend
die heutigen Mehrheitseigentümer ohnehin vergessen machen. Nur
eines  geschieht  im  Verbreitungsgebiet  derzeit  nicht  so
spürbar,  dass  nämlich  die  „Funken“  der  Gruppe  so  richtig
übersprühen.

Hier die Stationen,
an  denen  Samstag,
13.  April,  in
Recklinghausen  das
„Zeitungssterben“
körperlich
symbolisiert wird.
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Meine letzte „Rundschau“
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
So. Das war’s. Heute habe ich mein letztes Abo-Exemplar der
Zeitung erhalten, die sich immer noch hartnäckig „Westfälische
Rundschau“ (WR) nennt.

Die WR lese ich seit Ende der 60er Jahre. Ununterbrochen habe
ich  das  Blatt  von  1980  bis  heute  bezogen,  bis  2009  als
„Personalstück“ für Redakteure. Auch meine Eltern haben schon
die Rundschau „gehalten“, wie man es früher ausdrückte. Die
konkurrierenden  Ruhr-Nachrichten  kamen  jedenfalls  all  die
Jahre über nicht ins Haus.

Ganz ehrlich: Allzu viel Wehmut ist nun trotzdem nicht im
Spiel. Denn das, was da seit Anfang Februar geliefert wird,
hat ja mit der Rundschau von früher kaum noch etwas zu tun.

Bewusst habe ich Mitte Januar, als die Entlassung der gesamten
WR-Redaktion verkündet wurde, keine fristlose, sondern eine
fristgerechte Kündigung an die Essener WAZ-Zentrale geschickt.
Es war ja zu ahnen, dass der Konzern sonst Zicken machen
würde. Mit einem hakeligen Hin und Her mochte ich meine Nerven
nicht strapazieren. Außerdem wollte ich noch ein paar Wochen
lang täglich beobachten, wie sich die redaktionslose Zombie-
Zeitung  entwickelt,  also  dieses  abstruse  Gemisch  aus  WAZ
(Mantelteil) und Ruhr-Nachrichten (Dortmunder Lokalteil).
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Der seltsamen Mixtur ohne eigenen Geist wurde immer wieder
penetrant  das  „WR“-Mogeletikett  angeheftet:  „Jetzt  neu  in
Ihrer WR“, „(XYZ) im WR-Gespräch“, „Wie die WR erfuhr“ usw.
Ganz  so,  als  sei  unterdessen  nichts  mit  der  WR-Redaktion
geschehen.  Auch  in  der  heutigen  Ausgabe  wünschen  im
Kleingedruckten  „Verlag  und  Redaktion“  (welche  Redaktion?)
frohe  Ostertage,  während  die  Überschrift  lautet:  „Die  WR
wünscht ein frohes Osterfest“. Ich habe wirklich keine Lust
mehr, mich so zum Narren halten zu lassen.

Von  gelegentlichen  thematischen  Reibungen  (Doubletten  etc.)
zwischen Mantel und Lokalteil wollen wir mal schweigen. Dafür,
dass es hier zwischen WAZ und RN keine regelmäßigen engen
Absprachen gibt, hielt sich der Widersinn noch halbwegs in
Grenzen.

Bislang habe ich gedacht, dass die Ruhr-Nachrichten (RN) einen
zumindest  passablen  oder  auch  recht  ordentlichen  Lokalteil
machen. Hierauf konzentrieren sie ihre Kräfte, im Mantelteil
werden hingegen vielfach Agenturtexte abgedruckt. Neuerdings
bin ich auch vom Lokalen etwas ernüchtert. Mag sein, dass mir
die RN-Berichte im Rundschau-Gewand schon per se missfallen.
Das wäre dann teilweise mein Problem. Wahr ist aber auch, dass
sie immer mal wieder absolut belanglose Geschichten grauslich
hochjazzen. Eine Dortmunder Unternehmerin, die sich diversen
Hollywood-Stars an den Hals wirft und mit ihnen ablichten
lässt, war einen lokalen Bildaufmacher, einen länglichen Text
und  eine  Fotostrecke  „wert“.  Es  war  nicht  die  einzige
eklatante  Fehleinschätzung.

Jetzt habe ich mich aber auch lang genug geärgert und bin
froh, dass es mit dieser Osterausgabe, die von vorn bis hinten
wahrlich über Gebühr mit Hasen und Eiern gefüllt ist, ein Ende
hat. Die Funke-Gruppe (vormals WAZ-Gruppe), die einen kürzlich
per Brief und Anruf noch bei Laune halten und als Abonnenten
behalten  wollte,  hat  es  tatsächlich  fertiggebracht,
ausgerechnet zu Anfang April die Abo-Preise zu erhöhen – ein
dilettantisches Timing, das entweder auf Panik, Konfusion oder



Unverfrorenheit hindeutet.

Gewiss, ohne Widersprüche geht’s bei all dem nicht ab: Mit dem
(von vielen gefassten) Entschluss, das WR-Abo zu kündigen,
gefährdet man unter Umständen weitere Arbeitsplätze in der
WAZ-Gruppe. Inzwischen ist ja bereits die Streichung weiterer
200 Jobs in verschiedenen Konzernbereichen angekündigt worden,
die freilich anders begründet wird.

Ich  möchte  jedenfalls  kein  Unternehmen  mitfinanzieren,  das
seine Rendite vorwiegend mit personellem Kahlschlag steigert.
Wie  heißt  es  auf  der  heutigen  „WR“-Titelseite  so  schön
konjunktivfrei über die jüngsten Opel-Verluste – im Zitat des
unvermeidlichen  Autoexperten  Ferdinand  Dudenhöffer:  „Das
Argument,  Kunden  interessiert  es  nicht,  ob  ein  Hersteller
Werke  schließt  oder  unbarmherzig  mit  seinen  Mitarbeitern
umgeht, gilt im Ruhrgebiet nicht.“ Eben.

Der  Koloss  wankt:  Funke-
Mediengruppe  (WAZ)  streicht
abermals 200 Stellen
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Es  wird  allmählich  zur  Konstante,  wenn  von  der  Funke-
Mediengruppe  (ehemals  WAZ-Mediengruppe)  die  Rede  ist:  Man
erwartet ja schon allzeit Kürzungsmaßnahmen, aber doch nicht
so  schnell  und  so  drastisch,  wie  sie  dann  tatsächlich
eintreten.

Die  Geschäftsführung  in  Essen  setzt  jeweils  auf
„Überraschungs“-Effekte, für einzelne Betriebsteile auch auf
ein  Ende  mit  Schrecken  –  siehe  die  erst  am  15.  Januar
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verkündete  Entlassung  der  kompletten  Redaktion  der
Westfälischen Rundschau, von der rund 120 Redaktionsmitglieder
und über 150 freie Mitarbeiter betroffen sind.

In den letzten Tagen und Wochen hatte man ziemlich fest mit
dem „Aus“ für die Vest-Ausgabe (Kreis Recklinghausen) der WAZ
gerechnet, doch nicht mit einem Kahlschlag dieses Kalibers:
Abermals  sollen  im  Konzern  bis  zu  200  Stellen  gestrichen
werden  –  bei  Anzeigenblättern,  im  Anzeigenbereich  und  im
Fotografenpool, doch auch – wohl besonders bemerkenswert – am
zentralen  Content  Desk,  der  die  Blätter  der  Gruppe  mit
regionalem und überregionalem Mantelstoff für die klassischen
Ressorts und deren Ableger beliefert.

Der von WAZ-Chefredakteur Ulrich Reitz geleitete und gehegte,
einst  bundesweit  als  Modell  ausposaunte  Desk  muss  also
deutlich Federn lassen – von 21 bis 24 Stellen am bislang
recht  ordentlich  besetzten  Tisch  ist  die  Rede.  Es  heißt,
Beobachter  aus  dem  angeblich  näheren  Umfeld  hätten  Reitz
neuerdings  nachgesagt,  er  werde  zusehends  nervös  und  habe
seine einst zur Schau gestellte Souveränität eingebüßt. Aber
das  ist  ungeprüfte  Kolportage,  Kaffeesatz-Leserei,  wiewohl
wahrscheinlich nicht völlig ohne Anlass.

Man vermag jedenfalls kein tragendes Konzept hinter all dem
hektischen Aktionismus in der Funke-Gruppe zu erkennen. Es
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sieht so aus, als ließe man sich dort von den Entwicklungen
treiben und ins Bockshorn jagen, anstatt sie mitzugestalten.
Eine treibende Kraft scheint diesmal der Discounter Aldi zu
sein,  der  künftig  offenbar  auf  Werbung  in  Tageszeitungen
weitgehend verzichten will.

Auch ist von stetig sinkenden Abonnentenzahlen die Rede. Die
Kündigungswelle bei der Westfälischen Rundschau, die seit 1.
Februar ohne eigene Redaktion erscheint, dürfte daran derzeit
einen nicht unwesentlichen Anteil haben. Zahlen hierzu gibt
die Funke-Gruppe wohlweislich nicht heraus. Man wird also die
objektiv  ermittelten  IVW-Zahlen  abwarten  müssen,  die  im
nächsten Quartal genauere Auskunft geben werden.

Die  Geschäftsführer  der  Funke-Mediengruppe  (Christian
Nienhaus, Manfred Braun, Thomas Ziegler) lassen unterdessen
verlauten:  „Wir  müssen  uns  Freiraum  für  neue  Produkte
schaffen.“ Man darf gespannt sein, um welche Produkte es sich
da  handelt.  Reichlich  wolkig  heißt  es  weiter,  man  werde
„unsere  starken  regionalen  Marken  in  die  digitale  Welt
überführen“; ganz so, als sei letztere gerade erst erfunden
worden. Dass man die Umbenennung in Funke-Mediengruppe als
Rückgriff  auf  eine  Familientradition  verkauft,  wirkt
bestenfalls  hilflos.

Derzeit  vermag  ich  mir  nicht  recht  vorzustellen,  dass  im
Konzern  genügend  verlegerische  Phantasie  waltet,  um  solche
Gegenwarts- und Zukunftsaufgaben zu meistern. Eher verfestigt
sich der Eindruck, dass der einstige Koloss ins Wanken geraten
ist.

http://charlyandfriends.blogspot.de/2013/03/waz-axt-schlagt-zu-nochmal-200-stellen.html


Die wunderbare Pressevielfalt
nach  Art  des  Christian
Nienhaus
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Hier kommt ein Beitrag aus Reihe „Was wir immer schon mal
wissen  wollten,  aber  bislang  nie  zu  fragen  wagten“:  Was
versteht  Christian  Nienhaus,  Geschäftsführer  der  WAZ-
Mediengruppe,  eigentlich  unter  Pressevielfalt?

Was bisher geschah: Die WAZ-Gruppe hat zum 1. Februar 2013
Redaktion und freie Mitarbeiter der Westfälischen Rundschau
(WR) in die Wüste geschickt. Der Titel erscheint jedoch mit
fremden  Inhalten  weiter  (Mantelteil  von  der  WAZ,  einige
Lokalteile  von  verschiedenen  Konkurrenten  wie  den  Ruhr-
Nachrichten). Die ohne eigene Redaktion operierende WR gilt
zahlreichen Kritikern seither als seelenlose Zombie-Zeitung.

Jetzt  veranstaltete  der  Hörfunksender  WDR  5  im  Dortmunder
Harenberg  Center  ein  „Stadtgespräch“  zum  leidigen  Thema
(Moderation auf dem Podium: Judith Schulte-Loh, Ausstrahlung
am Donnerstag, 7. März, 20:05 Uhr). Zwei Bemerkungen zwecks
erhöhter Transparenz: Aus Zeitmangel war ich nicht am Ort des
Geschehens,  habe  mir  aber  den  Live-Stream  im  Internet
(dankenswerter  WDR-Service,  jetzt  als  Videoaufzeichnung
greifbar) angesehen. Das Bild zu diesem Text habe ich dabei
vom Computerbildschirm abfotografiert.
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Christian  Nienhaus,
Geschäftsführer  der  WAZ-
Mediengruppe,  beim  WDR-
Stadtgespräch  (Screenshot
vom Livestream des WDR)

Zur Sache!

Viele  hatten  sich  vor  allem  gefragt,  was  wohl  der
Geschäftsführer der WAZ-Mediengruppe, Christian Nienhaus, zu
Protokoll geben würde. Voilà:

Nienhaus befand, ihm gefalle die jetzige „Rundschau“ – so
wörtlich – „auch ganz ordentlich“. Was findet er zum Beispiel
gut? Launige Replik: „Mir gefällt ‚Günna’, den hatten wir
vorher nich’…“ Das müssen wir kurz erläutern: Der Dortmunder
Komiker Bruno Knust schreibt seit vielen Jahren als „Günna“
die  lokale  Samstags-Kolumne  der  Dortmunder  Ruhr-Nachrichten
(RN). Da die Rundschau in Dortmund jetzt von den RN lokal
befüllt wird, steht eben auch der Scherzbold mit drin. Welch
ein Zugewinn nach der Entlassung von 120 Redaktionsmitgliedern
und über 150 freien Mitarbeitern!

27 Zeilen sollen den Unterschied machen

Allen Ernstes wollte Nienhaus es als Zeichen fortbestehender
Vielfalt  verstanden  wissen,  dass  der  verbliebene  WR-
Chefredakteur Malte Hinz von Fall zu Fall Kommentare (gestern
und heute gerade mal je 27 Zeilen – Anm. des Autors) extra für
die Rundschau verfasst.

http://www.revierpassagen.de/16253/die-wunderbare-pressevielfalt-des-christian-nienhaus/20130306_1448/p1050010


Noch ein weiteres Signal für Vielfalt sieht Nienhaus: Es gebe
doch im Internet ziemlich viele Blogs. Na, dann ist ja mit der
Medienlanschaft alles in bester Ordnung, oder?

Nienhaus mokierte sich über die Zeiten des früheren „WAZ-
Modells“ (WAZ, WR, WP und NRZ als unabhängige Zeitungen unter
einem  Dach).  Da  hätten  vier  Redakteure  beim  Fußballspiel
gesessen – und jeder habe geschrieben „Flanke – Kopfball –
Tor“.  Außerdem  habe  jeweils  noch  einer  die  Hintergründe
geschildert. Ach, so war das also. Demnach haben im Feuilleton
wahrscheinlich  auch  vier  Leute  parallel  geschrieben:  „Dann
sagte der Hamlet-Darsteller: ‚Sein oder Nichtsein…’“ Und ein
Quartett von Politik-Kollegen hat gewiss die jüngste Merkel-
Rede  fast  wortgleich  gepriesen.  Nun  gut.  Lassen  wir  die
Polemik.

Wenn Tendenzschutz fragwürdig wird

Nienhaus machte ausschließlich wirtschaftliche Gründe für die
Entscheidung  geltend,  die  Rundschau-Redaktion  zu  entlassen.
NRW-Arbeitsminister  Guntram  Schneider,  der
Medienwissenschaftler Prof. Ulrich Pätzold (über die neue WR:
„Mogelpackung“,  „Falschmünzerei“,  „Das  ist  keine  Zeitung
mehr“) und die vormalige WR-Leserbeirätin Inés Maria Jiménez
versuchten  hingegen  immer  wieder,  Nienhaus  an  seine
publizistische  Verantwortung  zu  erinnern.

Schneider  betonte,  Zeitungen  seien  keine  eben  beliebige
Handelsware  wie  Zitronen.  Man  könne  verlangen,  dass  ein
Verlustbringer im ansonsten gesunden Konzern auch schon mal
quersubventioniert  werde.  Pätzold  fragte,  warum  eine  leere
Hülse  wie  die  jetzige  Rundschau  überhaupt  noch  das
Verlegerprivileg  des  „Tendenzschutzes“  genieße.  Für  welche
schützenswerte  Tendenz  stehe  dieses  Produkt  nun  eigentlich
noch?

Auch aus dem Saalpublikum kamen zwischendurch einige unbequeme
Fragen von Lesern und (zum Teil betroffenen) Journalisten.



„Diskretion“ in eigener Sache

Das alles ließ Nienhaus an sich abperlen und ging hin und
wieder zum Angriff auf anderen Feldern über. Vor allem haderte
er mit dem öffentlich-rechtlichen Rundfunk und Suchmaschinen
wie Google, die die Geschäftskreise der Zeitungen empfindlich
störten. Dass die Medien „seines“ Hauses weder auf das WDR-
Stadtgespräch hingewiesen haben noch darüber berichten werden,
findet er ganz normal, denn bei Berichten in eigener Sache
erlege man sich aus guten Gründen seit jeher Zurückhaltung
auf.  Fragt  sich  in  diesem  Falle  nur  noch,  aus  welchen
zusätzlichen  guten  Gründen.

Übrigens: An unscheinbarer Stelle gab Nienhaus auch eine Art
Versprechen,  zumindest  für  die  nähere  Zukunft.  In  einem
Nebensatz  sagte  er,  dass  Westfalenpost  (WP)  und  Neue
Ruhr/Rhein Zeitung (NRZ) nunmehr ungefährdet seien. Sein Wort
in wessen Ohr auch immer.

Als  der  Beat  auch  ins
Ruhrgebiet kam
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Ach ja, diese geschenktauglichen Generationenbücher! Da fühlt
man sich beim Lesen und Betrachten so heimelig aufgehoben.

Man  hört  von  Menschen,  die  mit  dem  selben  Zeitaroma
aufgewachsen sind und weitgehend ähnliche Erfahrungen gemacht
haben  wie  man  selbst.  Widersprüche  gibt’s  im  Leben  sonst
genug, hier aber erhält man rundum Bestätigung.

Nicht  nur  oberflächlich  lassen  sich  solche  Gemeinsamkeiten
ungefähr  seit  Mitte  der  50er  Jahre  vor  allem  an
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populärkulturellen  Phänomenen  ablesen:  Man  huldigt  den
gleichen Moden, Musikvorlieben, Kultmarken, Reklamesprüchen,
lässigen Redensarten oder auch Fernsehfiguren.

Derlei  Bücher  heißen  dann  gern  mal  so:  „Mini,  Beat  und
Texashosen“. Unschwer zu erkennen, dass es sich um die 1960er
Jahre dreht. Der Titel klingt liebenswert, kurios und beinahe
schon putzig; Grundtenor ist der Seufzer all jener, die ein
wenig in die Jahre gekommen sind: „Ach, weißt du noch…“ Und:
„War es nicht schön, obwohl alles viel bescheidener zuging als
heute?“

Noch näher fühlt sich das alles an, wenn der regionale Aspekt
hinzukommt. Also hatte die WAZ ihre Ruhrgebiets-Leserschaft
aufgerufen, sich an die 60er im Revier zu erinnern. Dortmund
kommt allerdings nur am Rande vor, denn die Stadt hat ja nie
zum Kernland der WAZ gehört.

Entstanden  ist  eine  streckenweise  interessante  und
aufschlussreiche  Materialsammlung  in  Text  und  Bildern,  ein
Heimatbuch  mit  vielen  kleinen  Impressionen  und  manchen
funkelnden Facetten. Auf tiefere Sondierungen oder analytische
Ansätze muss man hingegen verzichten.

Die  rund  80  Erinnerungs-Texte  ergeben  –  auf  wechselndem
Reflexionsniveau – dennoch ein Mosaik der Zeit. Gerade die
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privaten  Fotos  aus  Partykellern,  von  Beatkonzerten,
Spielstraßen oder Autoausflügen bersten zuweilen geradezu vor
jener  neuen  Zeitstimmung,  die  sich  allmählich  neben  die
traditionell  geprägten  Lebensbereiche  schob  und  auch  das
Proletarische weit hinter sich lassen wollte.

Solch  ein  Buch  ist  im  Grunde  relativ  rasch  beisammen.
Lesertexte  auswählen,  ordnen,  redigieren,  illustrieren,
Vorwort und Chronik hinzufügen – fertig ist die Laube. Wie
günstig  zudem,  dass  der  Klartext  Verlag  zum  WAZ-Imperium
gehört. Da bleibt gleich alles in der Familie.

Den bei weitem größten Raum nimmt das Anfangskapitel über
Musik ein. Etliche Geschichten ranken sich um drei zentrale
Daten: Auftritt der Rolling Stones in der Essener Grugahalle
(12.9.1965), Gastspiel der Beatles am selben Ort (25.6.1966)
und Internationale Essener Songtage (25. bis 29.9.1968) mit
Dutzenden Programmpunkten von Degenhardt bis Fugs, von Amon
Düül bis Frank Zappa. Übrigens: Nach einigen Vorgruppen haben
die Stones, wie sich ein Leser erinnert, im September 1965
angeblich  nur  18  Minuten  (!)  gespielt,  und  zwar  ziemlich
miserabel.

Es ist heute kaum noch vorstellbar, auf welche teils absurden
gesellschaftlichen  Widerstände  die  anfangs  so  genannte
„Beatmusik“  damals  traf.  Manche  Ko-Autoren  des  Bandes
vergolden freilich in der Rückschau selbst diese misslichen
Verhältnisse. Zitat: „Aber die tolle Rolling-Stones-Musik war
für die Eltern einfach nur ‚Negermusik’. Die 60er waren eine
Superzeit!“ Der Übergang hört sich arg abrupt an.

Die  weiteren,  nicht  immer  trennscharf  abgegrenzten  Kapitel
heißen Mode, Moral, Alltag und Auf Achse. Man spürt an vielen
Stellen, dass das Ruhrgebiet damals (vor Gründung der ersten
Hochschulen) zwar noch einigermaßen prosperierte, aber doch in
manchen  Belangen  sehr  provinziell  gewesen  ist.  Fotos  von
Studentendemos stammen denn auch aus Berlin, Frankfurt und
Hamburg,  nur  ein  Ostermarschbild  kommt  aus  Essen.  Manche

http://de.wikipedia.org/wiki/Internationale_Essener_Songtage


Essenzen des Zeitgeistes kamen im Revier nur sehr verdünnt und
verspätet an. Man kann sehr gut nachempfinden, dass damals
etwa  unter  Jugendlichen  in  Kamp-Lintfort  besonders  große
Sehnsucht  nach  London  aufkommen  musste.  Gerade  solche
ungeheuren Diskrepanzen machen einen Reiz dieses Buches aus.

„Mini, Beat und Texashosen“. Erinnerungen an die 60er Jahre im
Ruhrgebiet. Hrsg.: Rolf Potthoff, Achim Nöllenheidt. Klatext
Verlag, Essen, 176 Seiten, 13,95 Euro.

Ist das noch die Rundschau?
Ein  erster  Blick  ins  neue
Mischprodukt…
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Sie haben es getan. Sie haben es tatsächlich getan. Nach wie
vor  prangt  oben  rechts  auf  der  Titelseite  der
Frakturschriftzug „GeneralAnzeiger – Zeitung für Dortmund“.

Vor mir liegt die erste Dortmunder Ausgabe der nur noch so
genannten  „Westfälischen  Rundschau“  (WR),  die  ohne  eigene
Redaktion entstanden ist. Diesen Klon aus WAZ (Mantelteil) und
Ruhr-Nachrichten (Lokalteil) mit der historischen Bezeichnung
„GeneralAnzeiger“ zu schmücken, der eben nur speziell auf die
bisherige  WR  bezogen  werden  kann,  das  ist  dreiste
Geschichtsklitterung.
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Der traditionelle Schriftzug
ziert  immer  noch  die
Titelseite…

Aber  schauen  wir  uns  die  bislang  beispiellose  Blattmixtur
einmal  etwas  näher  an.  Hierbei  geht  es  nicht  um  die
journalistische Qualität einzelner Artikel, sondern eher um
die generelle Anmutung des Produkts.

Offenbar  gab  es  die  diskrete  Anweisung,  in  dieser  ersten
Zombie-Ausgabe Dortmunder Themen auch im Mantelteil in den
Vordergrund zu stellen, um die Leser(innen) in dieser Stadt
vorerst zu beruhigen. Sport-Aufmacher ist ein großflächiges
Interview mit BVB-Geschäftsführer Watzke, dessen Verein sich
noch immer nicht zum Dortmunder Zeitungsschwund geäußert hat.
Für die Regionalseite (Seite 3) ist Andreas Böhme (früher WR,
jetzt  WAZ-Reporter)  nach  Dortmund  gefahren,  um  einen
Mordprozess  zu  beobachten.

Mal  sehen,  wie  die  Stadt  künftig  im  überregionalen  Teil
vorkommt. Prognose: Die Schwerpunkte im Mantel werden sich
tendenziell weiter in die Mitte und den Westen des Ruhrgebiets
verlagern, also in die Kernlande der WAZ und somit ganz weit
weg von der südwestfälischen Leserschaft.

Geradezu grotesk wird es heute auf der Seite „Hören & Sehen“
(Medien).  Da  feiert  David  Schraven,  Chef  des  WAZ-
Recherchepools, diese Eigenlob-Geschichte groß ab, die wie ein
Hohn  wirken  muss:  „WR-Reporter  Newcomer  des  Jahres“.
Preisträger Daniel Drepper (wieso er als WR-Reporter firmiert,
erschließt  sich  nicht)  habe  hartnäckig  Hintergründe  zur
deutschen Sportförderung recherchiert. Clou nebenbei: Die im
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Verlauf  dieser  Recherche  bizarrerweise  erforderlichen  13000
Euro  zur  Akteneinsicht  beim  Bundesinnenministerium  hatten
seinerzeit WAZ-Gruppe sowie die Gewerkschaften DJV und DJU
gemeinsam  aufgebracht;  just  jene  beiden  Arbeitnehmer-
Organisationen also, die nun seit Wochen gegen die Schließung
der Rundschau-Redaktion durch die WAZ-Gruppe zu Felde ziehen;
so auch heute mit einer weiteren Demo in Dortmund.

Apropos: Wie soll man die WR jetzt eigentlich nennen? Etwa
„Absteiger  des  Jahres“?  Ach,  wer  wollte  da  nicht  zynisch
werden?

Doch weiter im Text: Das Impressum des Mantelteils ist – erst
einmal  gleich  geblieben.  Auch  die  seit  Freitag
„freigestellten“ Rundschau-Leute stehen noch drin. Mag sein,
dass es dafür rechtliche Gründe gibt, aber die müssen ziemlich
kompliziert  sein…  Auf  jeden  Fall  hilft  es,  den  abrupten
Übergang zu kaschieren.

Nun aber zum Dortmunder Lokalteil, der ja jetzt von den Ruhr-
Nachrichten geliefert wird. Es gibt da heute so herrliche
technische  Möglichkeiten,  das  gesamte  Tagesschaffen  einer
Redaktion  ins  Layout  einer  anderen  Zeitung  einfließen  zu
lassen – wenn man das Ganze von langer Hand vorbereitet hat.

Ein  knapper  Hinweis,
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dass  sich  am
Lokalteil  etwas
geändert  hat

Für den Lokalteil übernimmt die WR nun das komplette Impressum
der  Ruhr-Nachrichten.  Doch  nur  ein  paar  dürre  Zeilen  auf
Lokalseite eins kündigen an, dass in Dortmund ab sofort „das
Medienhaus Lensing“ Lokal- und Lokalsportseiten für die WR
zuliefere. „Medienhaus Lensing“ heißt natürlich im Klartext
Ruhr-Nachrichten, aber das wäre für manche WR-Leser vielleicht
ein Reizwort. Also vermeidet man es tunlichst.

Nun. Nichts gegen die Journalisten der Ruhr-Nachrichten. Auch
sie  verstehen  ihr  Handwerk.  Sie  sollen  halt  die  Ruhr-
Nachrichten machen. Doch es wäre für alle gut gewesen, wenn
die Rundschau-Leute weiter die Rundschau gemacht hätten.

Auf  den  flüchtigen  ersten  Blick  sieht  alles  äußerlich
weitestgehend  nach  Rundschau  aus.  Überschriften,
Spaltenbreite, Layout. Man wird jedoch erleben, wie Serien,
Rubriken  oder  sonstige  Eigenheiten  und  Sichtweisen  der
Rundschau fehlen werden. Man sieht jetzt lauter Autorennamen
durchs Blatt geistern, die den WR-Lesern bislang unbekannt
waren. Statt dessen werden sie vielleicht andere, altvertraute
Namen vermissen. Es wird sich bald erweisen, ob solche Namen
nur Schall und Rauch sind oder ob das Publikum eben doch
merkt, dass ihm da etwas anderes untergejubelt wird. Auch
inhaltlich  werden  die  RN-Kollegen  sicherlich  andere
Schwerpunkte  setzen.
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RN-Kolumnist Bruno Knust ist
nun auch WR-Kolumnist.

Seit Jahren hat der Dortmunder Komiker Bruno Knust bei den
Ruhr-Nachrichten  seine  „Günna“-Kolumne.  Heute  wird  er  den
Rundschau-Abonnenten  als  Zugewinn  verkauft,  ja  geradezu
eingehämmert: „Neuer Kolumnist der WR“ – „…jetzt jeden Samstag
in Ihrer WR“. Nicht komisch. Gar nicht komisch.

Das alles sind ja noch Kleinigkeiten. Doch wehe, wenn in der
Stadt demnächst (politische) Konflikte entstehen, die bislang
von  zwei  Zeitungen  aus  mehreren,  manchmal  gegenläufigen
Blickwinkeln geschildert werden konnten. Finden dann manche
Positionen nur noch wenig Gehör oder gar kein Forum mehr?
Immerhin  betreiben  die  Ruhrbarone  seit  gestern  einen
Dortmunder  Lokalableger  ihres  Blogs.  Ruhrbarone-Chef  Stefan
Laurin stellt sich übrigens ausgesprochen gut mit der WAZ-
Gruppe. Der „Süddeutschen Zeitung“ sagte er jetzt: „Man kann
der WAZ-Gruppe nicht unterstellen, dass sie die Leser für dumm
verkaufen  will.  Das  ist  eher  ein  Bild  des  allgemeinen
Zeitungssterbens:  Der  Branche  geht  es  furchtbar!  Die  WAZ
versucht, ein Werbeumfeld zu erhalten, das ist legitim.“

Noch  einmal  zurück  zur  anfangs  beschworenen  Historie  der
Rundschau: Es wäre dringend zu wünschen, dass im Chaos der
letzten  Wochen  jemand  daran  gedacht  hat,  die  alten  WR-
Zeitungsbände (ab 1946) aus dem Archivkeller am Brüderweg zu
retten – beispielsweise, um sie dem Dortmunder Institut für
Zeitungsforschung  zu  überreichen.  Es  ist  eine  schreckliche
Vorstellung,  dass  sie  demnächst  vielleicht  in  einem
Baucontainer  versenkt  werden.

_________________________________________________________

Nachtrag am 5. Februar: Und so hat sich das WR-Impressum vom
4. Februar (rechts) auf den 5. Februar (links) geändert

http://www.ruhrbarone.de/category/dortmund/


WR-Impressum  am  5.  Februar
(links)  und  am  4.  Februar
(rechts)

Die  schier  unerträgliche
„Spannung“ vor dem Ende der
Rundschau-Redaktion
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Es würde einen jetzt doch mal brennend interessieren, wie
Rundschau-Chefredakteur Malte Hinz das gemeint hat, als er dem
NDR-Medienmagazin  „Zapp“  sagte,  er  erwarte  die  neue
„Westfälische Rundschau“ nachgerade mit Spannung. Der Mann,
der seinen gut dotierten Posten behält, jedoch (weil ohne
eigenes  Redaktionsteam)  ab  Februar  an  einem  Essener
Schreibtisch sitzt, ist also wahrhaftig „gespannt“ auf die
künftig fremdbelieferte Zombie-Zeitung. Ist das bloß einfältig
oder ist es schlimmer?

http://www.revierpassagen.de/15710/ist-das-noch-die-rundschau-ein-erster-blick-ins-neue-mischprodukt/20130202_1128/p1040631
https://www.revierpassagen.de/15435/die-unertragliche-spannung-vor-dem-ende-der-rundschau-redaktion/20130124_1322
https://www.revierpassagen.de/15435/die-unertragliche-spannung-vor-dem-ende-der-rundschau-redaktion/20130124_1322
https://www.revierpassagen.de/15435/die-unertragliche-spannung-vor-dem-ende-der-rundschau-redaktion/20130124_1322


Im selben „Zapp“-Beitrag äußert sich Christian Nienhaus, einer
der  mächtigen  Geschäftsführer  der  WAZ-Mediengruppe,  beinahe
schon rührend blauäugig: Er behauptet, die Tradition der WR
werde weiterhin beachtet. Auch hoffe er, dass die Abonnenten
von der Umstellung möglichst wenig merken…

Wie gut, dass es jetzt ein spürbares Gegengewicht zu solchen –
um es überaus höflich zu sagen – verwaschenen Äußerungen gibt,
nämlich eine von 216 Kolleg(inn)en der WAZ und der NRZ in
Essen  unterzeichnete  Erklärung  zur  Schließung  der  WR-
Redaktion, die u.a. hier im Wortlaut nachzulesen ist und an
Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig lässt. Alle Achtung!
Auch  Dortmunds  Oberbürgermeister  Ullrich  Sierau  (SPD)  hat
inzwischen – wie berichtet – klare Worte gefunden, desgleichen
der  Bürgermeister  von  Arnsberg,  Hans-Josef  Vogel.  Überdies
haben (Stand 24. Januar, 13:00 Uhr) schon rund 5400 Menschen
einen  Solidaritäts-Aufruf  für  die  WR-Redaktion  online
unterzeichnet.

Dennoch  sieht  es  leider  so  aus,  als  könnte  in  Kürze  –
ungeachtet  aller  menschlichen  Schicksale,  die  an  der
Schließung hängen – die Liegenschaftsverwaltung der WAZ-Gruppe
verstärkt  tätig  werden.  Denn  mit  der  Entlassung  der  WR-
Redaktion und der freien Mitarbeiter würden etliche Immobilien
(bisherige  Redaktionsräume)  in  zentralen  Ortslagen  frei
werden; im einstigen Haupthaus am Dortmunder Brüderweg sogar
mehrere  Etagen  mit  Pförtnerloge  und  einigen
Tiefgaragenplätzen. Da kann man also entweder Mieten sparen

http://www.revierpassagen.de/15435/die-unertragliche-spannung-vor-dem-ende-der-rundschau-redaktion/20130124_1322/p1040522
http://www.ruhrbarone.de/wr-wenn-diese-kahlschlagpolitik-schule-macht-wird-es-am-ende-keine-gewinner-mehr-geben/


oder sogar Verkaufs- und Vermietungs-Einnahmen erzielen. Sag’
ich mal als Laie.

„Gespannt“ darf man auch sein, wie der Dortmunder Häuserblock
Brüderweg/Ostenhellweg sich künftig darstellen wird. Falls der
WR-Leserladen am Ostenhellweg bestehen bleibt (wonach es –
ausweislich  heute  flugs  geschalteter  Eigenanzeigen  –  erst
einmal  aussieht),  würde  freilich  die  Seite  am  Brüderweg
reichlich kahl wirken. Oder montiert man die alten Rundschau-
Schilder etwa gar nicht ab? Vielleicht sollte man nun noch mal
die Geschichte mit Potemkin nachlesen, um mental gewappnet zu
sein.

Furchtbar „gespannt“ bin ich auch auf die Namen und sonstigen
Angaben  im  künftigen  Impressum  der  Etikettenschwindel-WR.
Hierbei darf man sicherlich besondere Kreativität, wenn nicht
gar  avancierte  Gebrauchslyrik  aus  dem  Geist  des  Absurden
erwarten.

Und weiter mit der schier unerträglichen „Hochspannung“: Wie
wird  die  WAZ  in  ihrem  Mantelteil  eigentlich  künftig  aus
Dortmund berichten? Schickt sie gelegentlich eigene Leute aus
Essen hin? Oder wird die Lokalredaktion der Ruhr-Nachrichten
künftig  den  WAZ-Videokonferenzen  zugeschaltet  und  nimmt
etwaige Themenwünsche entgegen? Wird da überhaupt koordiniert
oder darf man sich schon jetzt auf prächtige „Doubletten“ und
andere Pannen einstellen?

Ja, die „Spannung“ hört gar nicht mehr auf: Was ist an dem
Gerücht dran, dass die Ruhr-Nachrichten – nach einer gewissen
Schamfrist – ihre Bochumer Lokalredaktion schließen könnten,
nachdem die WAZ-Gruppe den RN in Dortmund das Feld überlassen
hat? Sollte es da etwa Gebietsabsprachen geben? Da wäre ja
geradezu…

P.S.:  Ich  bin  seit  Kindertagen  ein  Anhänger  von  Borussia
Dortmund und freue mich immer, wenn der Verein gewinnt. Nun
aber mal in aller Freundschaft so gefragt: Hat sich eigentlich

http://de.wikipedia.org/wiki/Potemkinsches_Dorf


der  ruhmreiche  BVB,  der  seit  vielen  Jahrzehnten  von  der
Berichterstattung  (phasenweise  auch  von  nibelungentreuer
Hofberichterstattung)  der  WR  profitiert  hat,  mit  einer
einzigen Zeile zur bevorstehenden Schließung der WR-Redaktion
geäußert? Sollten wir da etwas übersehen haben? Dann sind wir
für spannende Hinweise sehr dankbar. Wie bitte? Der BVB und
die  Ruhr-Nachrichten  seien  „Medienpartner“?  Und  BVB-
Pressesprecher Sascha Fligge sei just aus dem Hause Ruhr-
Nachrichten zu Borussia gekommen? Ja, was sollen wir denn
jetzt denken?

Warum die Lage bei Opel fast
überhaupt nichts mit der WAZ-
Gruppe zu tun hat
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022

Es könnte sein, dass manche WAZ-Entscheidungsträger in Essen
diese  Nachrichtenlage  insgeheim  sogar  begrüßt  haben  –  im
wohlverstandenen Eigeninteresse: „Opel Bochum schließt bereits
2014“, so lautet heute (23. Januar) die Titelschlagzeile der
„Westfälischen Rundschau“ (WR), die nur noch rund eine Woche
lang eine eigene Redaktion hat.

https://www.revierpassagen.de/15387/warum-die-lage-bei-opel-fast-uberhaupt-nichts-mit-der-waz-gruppe-zu-tun-hat/20130123_1050
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Auf diese Weise, so scheint es, kann die WAZ-Gruppe endlich
mal wieder von der Misere im eigenen Hause ablenken. Oder
liegt hier ein Missverständnis vor?

Tatsächlich  darf  und  muss  man  sich  über  die  abermals
verschärfte  Situation  bei  Opel  empören.  Niemand,  auch  der
Betriebsrat  nicht,  hatte  mit  einer  solchen  Entwicklung
gerechnet: Nicht erst 2016 soll die Autoproduktion in Bochum
eingestellt werden, sondern bereits 2014 – es sei denn, die
Beschäftigten  verzichten  in  den  nächsten  Jahren  auf  alle
Tariferhöhungen. Da kann man von erheblichem Druck sprechen,
es ließen sich auch noch andere Worte dafür finden.

Die Berichterstattung kommt vom zentralen Essener Newsdesk der
WAZ, sie wird – mitsamt Gerd Heideckes Kommentar – für die WR
in Dortmund übernommen. Von „Wildwest-Methoden“ bei General
Motors/Opel ist da die Rede, der Colt sei offenbar entsichert.
Das Unternehmen werde nun „die Folgen eines weiteren immensen
Image-Schadens  verkraften“  müssen.  Der  Opel-Werbepartner
Borussia  Dortmund  und  Trainer  Jürgen  Klopp  stünden  für
„ehrliche  Arbeit,  authentisches  Verhalten  und  Volksnähe  –
nicht gerade das, was die Opel-Manager an den Tag legen.“

Kurze Denkpause.

Wer wird aber so kühn sein, solche Zuschreibungen postwendend
auf  die  WAZ-Gruppe  anzuwenden?  Wer  wollte  denn  eine
Schlagzeile  wie  „Rundschau-Redaktion  schließt  bereits  im
Februar“ drucken? Sollte da etwa auch im Ruhrgebiet, also im
tiefen, wilden Westen ein Colt entsichert worden sein? Und
sollte es etwa auch hier einen Image-Schaden geben? Das wäre
ja nicht auszudenken!

Nein,  nein,  bei  Opel  geht  es  doch  um  ganz  andere
Größenordnungen. Und überhaupt sind das völlig verschiedene
Branchen, nicht wahr? Also Schluss jetzt!



Protest gegen die Schließung
der  Rundschau-Redaktion
wächst
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Es gibt Anzeichen von Widerspenstigkeit, ja von Widerstand
gegen  die  Entscheidung  des  Essener  WAZ-Mediengruppe,  die
komplette Redaktion der Westfälischen Rundschau zu schließen
und  das  Traditionsblatt  nur  noch  als  bloßes  Etikett  mit
Fremdinhalten weiterzuführen:

Der Glossenplatz auf Seite 2 der Westfälischen Rundschau blieb
heute (Ausgabe vom 17. Januar) weitgehend leer. Statt dessen
teilte die WR-Redaktion lakonisch mit, aus guten Gründen sei
ihr nichts eingefallen (siehe Foto). Die Kollegen der Essener
WAZ sandten an paralleler Stelle in ihrem Blatt, also auch am
Glossenplatz, ein Signal der Solidarität, indem sie ebenfalls
etlichen Weißraum freiließen und sinngemäß feststellten, sie
seien  angesichts  der  Kündigung  von  120  WR-Redakteur(inn)en
nicht zum Scherzen aufgelegt.

https://www.revierpassagen.de/15104/protest-gegen-die-schliesung-der-rundschau-redaktion-wachst/20130117_1601
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Eine von der Rundschau-Redaktion hergestellte Sonderseite mit
kritischen Stellungnahmen zur WR-Schließung ist hingegen nur
in  der  abendlichen  Postausgabe  erschienen  und  offenbar  im
Laufe der weiteren Produktion (auf Geheiß aus der Essener
Konzernzentrale)  „gezogen“  (also  entfernt  und  durch  andere
Inhalte  ersetzt)  worden.  Näheres  dazu  steht  im  Facebook-
Auftritt „WR muss bleiben“, wo man sich jetzt auch die besagte
Seite ansehen kann.

Außerdem  hat  der  stellvertretende  WR-Chefredakteur  Lars
Reckermann  den  Lokalredaktionen  die  Berichterstattung  in
eigener Sache per Rundschreiben untersagt. Bei den Ruhrbaronen
findet sich ein Faksimile des Schreibens. Auch Reckermanns
Vorgehen riecht streng nach Zensur. Eine andere, ausgesprochen
wohlwollende  Lesart  besagt,  dass  Lars  Reckermann  die
Redakteure – nach entsprechenden Warnungen aus Essen – mit
seinem  Schreiben  davor  bewahren  wollte,  Ansprüche  auf
Abfindungen zu verwirken. Tatsächlich ist auch eine Kollegin,
die  mir  einen  Hinweis  geben  wollte,  von  ihrem  Lokalchef
ermahnt worden, dabei wenigstens äußerst diskret vorzugehen.
Übrigens: Während offiziell klar ist, dass Malte Hinz auch
künftig  als  Chefredakteur  einer  quasi  redaktionslosen  WR
firmieren soll, ist offenbar noch in der Schwebe, was aus
Reckermann wird.

Am Samstag, 19. Januar, wird um 11 Uhr am Dortmunder Brüderweg
9 (Rundschauhaus) eine Solidaritäts-Demonstration für die WR-
Redaktion beginnen, die zum Alten Markt im Herzen Dortmunds
ziehen  soll.  Der  Aufruf  zu  dieser  Demo  steht  u.  a.  im
Nachrichtenportal  der  Stadt  Dortmund.

Unterdessen unterzeichnen nicht nur Journalisten, sondern auch
zahlreiche  Leser  eine  Online-Petition,  die  die
Geschäftsführung der WAZ-Gruppe zum Umdenken bewegen soll. Mag
auch  die  Hoffnung  gering  sein,  mit  diesem  Mittel  etwas
Entscheidendes zu bewegen, so gilt doch auch hier der alte
Satz: Wer nicht kämpft, hat schon verloren.

https://www.facebook.com/WRMussBleiben
https://www.facebook.com/WRMussBleiben
https://www.facebook.com/photo.php?fbid=390416574383154&set=a.390111287747016.94308.389555021135976&type=1&theater
http://www.ruhrbarone.de/wp-content/uploads/2013/01/wr-brief.jpg


Bei Facebook gibt es inzwischen eine Solidaritäts-Seite für
die Rundschau – mit einer Resonanz, die in die Tausende geht.

Es regt sich auch Protest unter den Kulturschaffenden der
Region:  Das  Theater  Dortmund  –  Zitat-  „bedauert  die
Entscheidung, die ‚Westfälische Rundschau‘ als eigenständiges
Blatt einzustellen, sehr und empfindet dies als herben Verlust
für die Medienszene Nordrhein-Westfalens. Die kritische und
informative Begleitung der Theaterarbeit durch die Mitarbeiter
der ‚Westfälischen Rundschau‘ war stets eine wichtige Stimme
im Zusammenspiel der Meinungen und Ansichten zu kulturellen
Themen, und dies weit über Dortmund hinaus. Die Entscheidung,
die ‚Westfälische Rundschau‘ nicht mehr in der bisherigen Form
zu publizieren, bedeutet einen spürbaren Einschnitt.“

Auch gibt es eine öffentliche Stellungnahme von Jac van Steen,
dem scheidenden Orchesterchef der Philharmoniker. Darin heißt
es:  „Mit  großer  Fassungslosigkeit  muss  ich  (…)  meinem
Erstaunen  über  die  Schließung  der  WR-Redaktionen  Ausdruck
verleihen. (…) Diese Entscheidung bedeutet eine Degradierung
unserer demokratischen Grundausstattung von Meinungsfreiheit
in  möglichst  vielfältiger  Breite.  Eine  sehr  bedenkliche
Entwicklung nicht nur für die Kunst und Kultur.“

Das Dortmunder Kulturzentrum domicil ließ verlauten: „Wir (…)
sind  noch  immer  sprachlos  über  die  Abwicklung  der
Westfälischen Rundschau durch die Geschäftsführung des WAZ-
Konzerns. Wir möchten uns (…) mit den Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern des Verlages, die wohl in Kürze auf der Straße
stehen  werden,  solidarisch  zeigen,  zum  anderen  aber  auch
darauf hinweisen, dass gerade eine lebendige Kulturszene von
fachkundiger,  auch  kritischer  journalistischer  Vermittlung,
breiter Öffentlichkeit und vor allem Meinungsvielfalt lebt,
die nun durch die Schließung der Redaktion der Westfälischen
Rundschau in Dortmund massiv verliert und einseitig zu werden
droht. Die Abwicklung der eigenständigen WR-Redaktion ist ein
großer Verlust für die Stadt.“

https://www.facebook.com/WRMussBleiben


Eine weitere Reaktion aus dem Dortmunder Kulturleben trägt die
Unterschriften  von  Kurt  Eichler  (Geschäftsführer  der
Kulturbetriebe  Dortmund),  Claudia  Kokoschka  (Leiterin  des
Kulturbüros)  und  Wolfgang  Weick  (Leitender  städtischer
Museumsdirektor).

Vergleichsweise  vorsichtig  hatte  sich  zuvor  Dortmunds
Oberbürgermeister Ullrich Sierau (SPD) geäußert. Er sei ob der
Nachricht über die Schließung der WR-Redaktion „fassungslos“.
Und:  „Ich  habe  das  Angebot  einer  pluralistischen
Medienlandschaft  in  unserer  Stadt  immer  geschätzt.“

Inzwischen (22. Januar) hat sich Sierau allerdings sehr viel
deutlicher geäußert und davon gesprochen, dass die WAZ-Gruppe
ihrer Verantwortung nicht gerecht werde. Im Wortlaut kann man
sein Statement hier nachlesen.

Apropos: Vermutlich werden schon ab Anfang Februar die Ruhr-
Nachrichten  das  Monopol  in  der  Dortmunder
Lokalberichterstattung haben; ein unguter Zustand, der sich
mit  demokratischer  Auseinandersetzung  nur  schwer  vertragen
dürfte.  Schon  jetzt  könnten  und  sollten  sich  daher  die
unabhängigen Online-Medien der Region (Ruhrbarone, Pottblog,
Revierpassagen  usw.)  darauf  verständigen,  Marktgebaren  und
journalistische Arbeitsergebnisse der Ruhr-Nachrichten künftig
etwas genauer unter die Lupe zu nehmen. Auch dem WDR kommt
hierbei eine erhöhte Verantwortung zu.

Noch eine kleine Anmerkung: Der Informationsdienst Ruhr (idr),
ein Ableger des in Essen angesiedelten Regionalverbands Ruhr
(RVR), der jede Kleinigkeit vermeldet, mit der die so genannte
„Ruhrstadt“  vermeintlich  hochgejubelt  werden  kann,  bringt
natürlich  keine  einzige  Zeile  über  die  Demontage  der
Westfälischen Rundschau. Es passt nicht in den PR-Rahmen. Es
ist halt nicht positiv. Und aus Essener Perspektive sieht die
Welt sowieso ganz anders aus.

___________________________________________________________

http://www.ruhrbarone.de
http://www.pottblog.de
http://www.idruhr.de


LINKS

Hat  die  WR  wirklich  50  Mio.  Euro  Schulden  angehäuft?
http://meedia.de/print/waz-gruppe-und-ddvg-weiter-im-clinch/20
13/01/17.html

Die nüchterne Sicht der Dinge und…

…die emotionale Sicht der Dinge.

________________________________________________________

Den  wohl  besten  Überblick  bekommt  man  hier:
https://www.facebook.com/WRMussBleiben

Die teilweise kontroverse Debatte findet man im „Medienmoral“-
Protestblog.

Viele  weitere  Links  der  letzten  Tage  stehen  unter  dem
vorherigen  Artikel.

„Aus“  für  die  Rundschau-
Redaktion:  Dortmund  und  das
Umland  verlieren  ein
Traditionsblatt
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2022
Jetzt  ist  es  offiziell,  die  Essener  WAZ-Gruppe  hat  eine
radikale Sparmaßnahme ergriffen: Die 580.000-Einwohner-Stadt
Dortmund  und  ihr  Umland  verlieren  mit  der  Westfälischen
Rundschau  (WR)  eine  einstmals  stolze,  traditionsreiche
Zeitung.  Rund  120  Redakteurinnen  und  Redakteure  sind
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betroffen,  außerdem  zahllose  freie  Mitarbeiter.

Auch wenn der Titel (als bloßes Etikett) erhalten bleibt, so
kommen  die  Inhalte  ab  Februar  nur  noch  von  anderen.  Den
Mantelteil  liefert  die  WAZ,  diverse  bisherige  Konkurrenten
steuern  die  lokalen  Inhalte  bei.  Sogar  die  Dortmunder
Lokalredaktion, ein bislang noch verbliebenes Herzstück des
Blattes,  wird  aufgelöst.  Die  „WR“-Lokalteile  für  Dortmund,
Lünen  und  Schwerte  liefern  künftig  die  Ruhr-Nachrichten.
Allein einen solchen Gedanken hätte man früher weit von sich
gewiesen.  Unna  und  Kamen  werden  vom  „Hellweger  Anzeiger“
bedient. Im Märkischen Kreis wird die künftig nur noch so
genannte  „Westfälische  Rundschau“  lokal  vom  Märkischen
Zeitungsverlag (Verleger Dirk Ippen) gestaltet, Arnsberg und
Hagen werden komplett von der Westfalenpost übernommen. Die WP
soll auch aus Wetter/Herdecke und Ennepe-Süd berichten und
dazu sogar eine neue Lokalredaktion aufbauen. Es sieht also
ganz so aus, als wäre die WP konzernintern eine (un)heimliche
Profiteurin des WR-Verfalls.

Meine  persönliche  Konsequenz  wird  sein,  eine  formal  und
inhaltlich derart gestückelte Zeitung, ja den journalistischen
Bastard,  der  auf  diese  Weise  entsteht,  schleunigst
abzubestellen.

Man sagt nicht zu viel, wenn man feststellt: Damit wird die WR
endgültig  Leib  und  Seele  verlieren,  sie  wird  zur  Zombie-
Zeitung. Der frühere Geist der Redaktion hatte sich ohnehin
schon  Hauch  um  Hauch  verflüchtigt.  Das  Betriebsklima  am

http://www.revierpassagen.de/14995/aus-fur-die-rundschau-redaktion-dortmund-und-das-umland-verlieren-eine-traditionszeitung/20130115_1353/p1040432


Dortmunder  Brüderweg  und  in  den  restlichen  eigenen
Lokalredaktionen war, wie man vielfach hörte, in letzter Zeit
zunehmend angespannt.

Ich  habe  heute  einige  Anrufe  von  früheren  WR-Kollegen
bekommen,  natürlich  sind  alle  mehr  als  betrübt,  teilweise
völlig  niedergeschlagen,  ohnmächtig  wütend,  zutiefst
erschüttert.  Bewusst  habe  ich  es  vermieden,  meinerseits
Betroffene  anzusprechen.  Ich  wäre  mir  wie  ein
nachrichtengieriger „Witwenschüttler“ vorgekommen. Man kann es
ja wahrlich nachfühlen, wie vor allem den Kolleg(inn)en über
45 zumute ist, die vielleicht keine andere Stelle mehr finden
werden, aber auch noch nicht nah genug am Rentenalter sind.
Von  sozialverträglichen  Lösungen  ist  nun  die  Rede,  von
Abfindungen, die freilich nicht mehr so großzügig ausfallen
dürften  wie  vor  vier  Jahren,  als  im  Rahmen  von
„Strukturänderungen“  300  Journalisten  die  WAZ-Gruppe
verließen.  Auch  sollen  den  Betroffenen  bevorzugt  Stellen
angeboten werden, die bei der WAZ frei werden – allerdings nur
in den größten Glücksfällen nah beim bisherigen Wohnort. Wenn
überhaupt.

Das Volontariat eingerechnet, habe ich etwas über 30 Jahre für
die Westfälische Rundschau gearbeitet, davon rund 27 Jahre in
der  Kulturredaktion.  Es  war  vor  allem  die  Zeit  der
Chefredakteure  Günter  Hammer  (bis  1988)  und  Frank  Bünte
(1988-2004), danach kamen in atemloserer, ja schließlich fast
schon panischer Folge Klaus Schrotthofer (2004-2007), Kathrin
Lenzer (2007/2008) und Malte Hinz (ab Dezember 2008), zum Ende
hin ein „König“ ohne nennenswerte Ländereien.

Aber das sind nur dürre Daten und Fakten. Selbstverständlich
bin ich mit dem Blatt emotional verbunden – auch wenn ich es
vor fast genau vier Jahren verlassen habe. Ein Großteil meines
– nicht nur beruflichen – Lebens hängt daran. Ich habe in und
um  Dortmund  nicht  nur  viele  fähige  und  freundliche
Kolleg(inn)en getroffen, sondern habe auch meine Frau bei der
WR kennen gelernt.



Die am 20. März 1946 neu lizensierte WR, die vor allem früher
als  SPD-nah  galt,  verstand  sich  als  Nachfolgerin  des
Dortmunder  „Generalanzeigers“,  der  1933  von  den  Nazis
geschlossen (bzw. mit einer NS-Gazette zwangsvereinigt) worden
war und außerhalb von Berlin die auflagenstärkste deutsche
Tageszeitung gewesen sein soll. Nach dem Zweiten Weltkrieg gab
es  Zeiten,  da  hatte  die  Westfälische  Rundschau  ein
Verbreitungsgebiet, das bis ins Emsland und – von Dortmund aus
südwärts – bis in den Nordzipfel von Rheinland-Pfalz reichte.
Der spätere NRW-Ministerpräsident Wolfgang Clement war in den
besseren  Jahren  ebenso  WR-Redakteur  wie  der  investigative
Journalist Hans Leyendecker, heute seit etlichen Jahren bei
der Süddeutschen Zeitung. Seit 1975 gehörte die Rundschau zur
WAZ-Gruppe. Stück für Stück schmolz der „Beritt“ zusammen, bis
immerhin  noch  das  westfälische  Ruhrgebiet,  Sauer-  und
Siegerland  als  Kernbereiche  übrig  blieben.

In den letzten Jahren bröckelten auch die südwestfälischen
Gebiete, die Zeitung machte angeblich Millionenverluste. Man
konnte  das  Unheil,  das  sicherlich  nicht  zuletzt  durch
Management-Fehler  herbeigeführt  wurde,  schrittweise  kommen
sehen…

P.S.: Soeben den WAZ/WR-Leserservice in Sachen Abokündigung
angerufen. Warum ich denn kündigen wolle, es bleibe doch alles
wie bisher… Am liebsten wäre ich sehr grob geworden, doch die
Dame im Callcenter kann ja auch nichts dafür, dass offenbar
solche idiotischen Sprachregelungen ausgegeben werden.

______________________

(mit  Nachrichtenmaterial  von  dpa,  finanznachrichten.de,
kress.de , newsroom.de und meedia.de)

____________________________________________

LINK-SAMMLUNG (je nach Bedarf laufend aktualisiert)

Hier wird für den Erhalt der Zeitung demonstriert (Samstag,

http://www.finanznachrichten.de/suche/uebersicht.htm?suche=westfälische
http://www.kress.de
http://www.newsroom.de


19.  Januar,  11  Uhr,  ab  Rundschauhaus  am  Brüderweg  9  in
Dortmund): https://www.facebook.com/events/132643046896868/

Bei  medienmoral-nrw.de  kann  diskutiert  werden:
http://www.medienmoral-nrw.de/2013/01/wr-redaktion-wird-abgewi
ckelt/

Hier steht eine Online-Petition: http://rundschau-retten.de/

Hier  eine  Stellungnahme  des  Deutschen  Journalistenverbandes
(DJV):
http://www.djv-nrw.de/php/evewa2.php?d=1358258319\&menu=01001&
NEWSNR=1798&GSAG=1b8313e66e4b2e665040fab5a083083d

Stellungnahme der SPD (mit 13,1% Miteigentümer der WR), deren
Medienholding angeblich im Vorfeld nicht informiert war und
deshalb  rechtliche  Schritte  prüfen  will:
http://www.finanznachrichten.de/nachrichten-2013-01/25695368-e
rklaerung-des-unternehmensbereichs-der-spd-zur-heutigen-
mitteilung-der-waz-zur-aufloesung-der-eigenstaendigen-
redaktion-der-westfaelischen-rundschau-wr-007.htm

Ein  kritischer  Bericht  bei  www.horizont.net:
http://www.horizont.net/aktuell/medien/pages/protected/Seelenl
ose-Redaktionsklempnerei-WAZ-steht-wegen-Kahlschlag-bei-
Westfaelischer-Rundschau-am-Pranger_112382.html

„Der  Fisch  stinkt  vom  Kopf“,  schreibt  Bülend  Ürük  bei
newsroom.de:
http://www.newsroom.de/news/detail/$HVIUEOMULROS/westflische_r
undschau_ein_flickwerk_von_einer_zeitung

Die  Sicht  der  „Rheinischen  Post“:
http://www.rp-online.de/wirtschaft/unternehmen/westfaelische-r
undschau-wird-aufgegeben-1.3135415

So  steht  es  bei  Spiegel  online:
http://www.spiegel.de/kultur/gesellschaft/westfaelische-rundsc
hau-waz-gruppe-streicht-redaktion-120-stellen-a-877623.html

https://www.facebook.com/events/132643046896868/
http://www.medienmoral-nrw.de/2013/01/wr-redaktion-wird-abgewickelt/
http://www.medienmoral-nrw.de/2013/01/wr-redaktion-wird-abgewickelt/
http://www.finanznachrichten.de/nachrichten-2013-01/25695368-erklaerung-des-unternehmensbereichs-der-spd-zur-heutigen-mitteilung-der-waz-zur-aufloesung-der-eigenstaendigen-redaktion-der-westfaelischen-rundschau-wr-007.htm
http://www.finanznachrichten.de/nachrichten-2013-01/25695368-erklaerung-des-unternehmensbereichs-der-spd-zur-heutigen-mitteilung-der-waz-zur-aufloesung-der-eigenstaendigen-redaktion-der-westfaelischen-rundschau-wr-007.htm
http://www.finanznachrichten.de/nachrichten-2013-01/25695368-erklaerung-des-unternehmensbereichs-der-spd-zur-heutigen-mitteilung-der-waz-zur-aufloesung-der-eigenstaendigen-redaktion-der-westfaelischen-rundschau-wr-007.htm
http://www.finanznachrichten.de/nachrichten-2013-01/25695368-erklaerung-des-unternehmensbereichs-der-spd-zur-heutigen-mitteilung-der-waz-zur-aufloesung-der-eigenstaendigen-redaktion-der-westfaelischen-rundschau-wr-007.htm
http://www.newsroom.de/news/detail/$HVIUEOMULROS/westflische_rundschau_ein_flickwerk_von_einer_zeitung
http://www.newsroom.de/news/detail/$HVIUEOMULROS/westflische_rundschau_ein_flickwerk_von_einer_zeitung
http://www.spiegel.de/kultur/gesellschaft/westfaelische-rundschau-waz-gruppe-streicht-redaktion-120-stellen-a-877623.html
http://www.spiegel.de/kultur/gesellschaft/westfaelische-rundschau-waz-gruppe-streicht-redaktion-120-stellen-a-877623.html


Die  TAZ  schreibt:
http://www.taz.de/Westfaelische-Rundschau/!109070/

Und  so  berichtet  der  WDR  in  seinem  Online-Auftritt:
http://www1.wdr.de/themen/medienseite/westfaelischerundschau10
0.html

Ein sehr persönlich gehaltener Beitrag bei den „Ruhrbaronen“:
http://www.ruhrbarone.de/westfaelische-rundschau-du-bist-zeitu
ngskrise/

Der frühere WR-Cheferedakteur Frank Bünte hat sich in der
„Lokalzeit“  des  WDR-Fernsehens  geäußert:
http://www.wdr.de/mediathek/html/regional/2013/01/16/lokalzeit
-dortmund-rundschau.xml

Hajo Jahn blickt in die ganz alten Zeiten der WR zurück:
http://www.nrhz.de/flyer/beitrag.php?id=18665

Das  nahe  Ende  der
„Westfälischen  Rundschau“:
Kurzer  Nachruf  auf  meine
Jugendliebe
geschrieben von Rudi Bernhardt | 26. April 2022
Ich hatte meine ersten Arbeitstage als Volontär gerade hinter
mir. Jeden Tag fuhr ich mit Straßenbahn und Zug nach Herne, um
dort an der Ruhr-Nachrichten-Ausgabe mitzuwirken.

Auf dem Reiseweg ins spannende Ungewisse studierte ich gern
ein Heft namens „Der Monat“, das unter anderen von Melvin
Lasky herausgegeben wurde, einem amerikanischen Journalisten,

http://www.taz.de/Westfaelische-Rundschau/!109070/
http://www1.wdr.de/themen/medienseite/westfaelischerundschau100.html
http://www1.wdr.de/themen/medienseite/westfaelischerundschau100.html
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http://www.wdr.de/mediathek/html/regional/2013/01/16/lokalzeit-dortmund-rundschau.xml
http://www.wdr.de/mediathek/html/regional/2013/01/16/lokalzeit-dortmund-rundschau.xml
http://www.nrhz.de/flyer/beitrag.php?id=18665
https://www.revierpassagen.de/15019/das-nahe-ende-der-westfalischen-rundschau-kurzer-nachruf-auf-meine-jugendliebe/20130115_1352
https://www.revierpassagen.de/15019/das-nahe-ende-der-westfalischen-rundschau-kurzer-nachruf-auf-meine-jugendliebe/20130115_1352
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der viel in der und für die noch relativ junge Republik tat.
Besonders riss mich ein Text ins Blatt, der sich mit der
Zeitungslandschaft im Ruhrgebiet beschäftigte, ich weiß nicht
mehr, wer das schrieb. Aber ich fand eine Zeile darin, die mir
es leichter machte, mein Volontariat bei den RN vor mir selbst
und vielen meiner Freunde zu begründen. Sinngemäß lautete es:
„Tapfer  und  erfolgreich  wehrt  sich  Verleger  Lensing-Wolff
gegen die Expansion der WAZ.“

Meine Zuneigung blieb zwar bei der Westfälischen Rundschau,
die  jeden  Tag  bei  meinen  Eltern  vor  der  Haustüre
Seydlitzstraße 37 lag, aber immerhin, ich arbeitete bei einem
Blatt, das sich tapfer und erfolgreich zur Wehr setzte. Dass
es dies nach wie vor tut, finde ich gut. Wie erfolgreich es am
Ende  gegenüber  der  WAZ  sein  wird,  hätte  ich  damals  nicht
geahnt. Dass der wesentliche Teil der „Gruppe“, der wenig
später meine vieljährige berufliche Heimat, ja Familie werden
würde und es stets bei aller Kritik blieb, dass also meine WR
mal von den RN mit Inhalten gefüllt werden würde, wäre mir nie
in den Sinn gekommen.

Ich fühlte mich wie zu Beginn meiner bescheidenen Karriere als
Lohnschreiber, als ich gemeinsam mit Konrad Harmelink hinauf
ins Kabuff von Bernd Dagge kraxelte und der mir wohlgelaunt
die Konditionen erläuterte, die die „Gruppe“ mir bieten könne.
Ich  untersagte  mir,  ungläubig  zu  glotzen  und  begann  mich
sogleich zu beglückwünschen, dass ich nun doch nicht nach … wo
auch immer gehen würde. Das war 1977 – und was ist heute?

Heute ist ein ganz trauriger Tag, meine Jugendliebe existiert
nicht  mehr,  ist  eine  hohle  Hülle,  in  die  andere  Inhalte
schreiben. Meine WR wird von derselben „Gruppe“ abgestoßen,
die einst ordentlich Geld mit ihr verdiente und Günter Hammer
noch  gestattete,  nach  seiner  Amtszeit  als  Chefredakteur
letzter  Herausgeber  zu  werden,  was  ich  ihr  zum  Vorteil
anrechnete.

Die „Gruppe“ von heute erscheint mir als zuwider. Sie hat



heute das Dasein einer Zeitung beendet, für die 1946 Heinrich
Sträter, Ernst Sattler und Fritz Henßler die Lizenz von den
Briten erhalten hatten. Ich sag’s mit Max Liebermann: Ich kann
gar nicht so viel fressen, wie ich kotzen möchte.


